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tieſe zwo  Predigten, die ich dem geneigten keſer ubergebe, ſind in dem

Zahre gehalten worden, wo eben das Reformationsfeſt auf den 21. Sonntag nach

Trinitatis fiel, wie es in dieſem Jahre wieder geſchiehtt, und das Jahr dar

auf. Jch wollte ſie nicht noch einmahl halten, ſondern entſchloß mich, durch

den Druck derſelbigen zu einiger Erbauung Anlaß zu geben. Sie ſollen auf den

Ruhm eintr erhabenen Kangelbẽr m̃teer. us keinen Anſpruch mathen Sie

find aus der Fulle eines von der Furtreflichkeit ſeines Glaubens feſt uberzeugten,

und ganz durchdrungenen Herzen gefloßen, und mogen alſo wirder dahin gehen,

und eine Kohle die anbere anjünben.  Wbolle die Vorſehung einen kleinen

4

für die Bemuhung eines ihrer geringſien Knechte ſeyn.
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Der
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gebohrnen Boſe



uberreichet

als einer eben ſo erhabenen als ergebenen Verehrerin
Jhres großen Erloſers

und des allerheiligſiten Glaubens an Jhnh

gegenwartige Predigten,
welche von dem Werth dieſes Glaubens handeln

als ein geringes Denkmahl
ſeiner unterthanigen Ergebenheit und ehrfurchtsvollſten Erkenntlichkeit

gegen ſo ausnehinende und hochſtſchatzbare Beweiſe

Deroſelben gnadigen Geſinnungen und der eyfrigſten Bemuhungen 3
des Hochadl. Boſiſchen Hauſes
fur ſich und ſeine Wwohlfahrt

mit dem brunſtigſten Flehen jzu Gott—
dauaß er Diefetben vvy nerrueter tgeher

g uf die ſpateſten Jahte Dero koſtbaren Lbens
ia der unzertrennten Verbindung

des Jhnen gleich geſinneten wurdigſten Herrn Gemahls
beſonders ethalterti

Den theuren Glauben an ſeinen eingebohrnen Sohn
in Dero erleuchteten Seele

bis zur ſeligſten Vollendung in einer begluckten Ewigkeit

feſt und lebendig bewahren
und mit immerwahrenden Heil kronen wolle,

woben ſich zugleich
mit Bezeugung ſeiner unterthanigen Hochachtung und tiefſten Ergebenheit

zu beharrlich gnadigen Wohlwollen verpflichtet

der Verfaſſer.



Erſte Predigt,
Von dein Glauben, als dem Weſentlichen in der

Evangeliſch Lutheriſchen Religion.

 ν νν.
Heiliger Vater! Heilige uns in deiner Wahrheit,
dein Wort iſt die Wahrheit, Amen.

 Jn der geſammten Religion der Chriſten iſt nichts, in JEſu ge4 liebten Freunde, was man eine Kleinigkeit nennen konnte. Da
ſie ſich mit der Erkenntnis der Wahrheit zur Gottſeligkeit beſchaf

nicht unſre ganze Aufmerkſamkeit, Unterſuchung, Hochachtung
und eifrigſte Bemuhung auf ſich ziehen ſollte; Sie, die uns darum gegeben iſt,
daß wir durch ſie theilhaftig werden der gottlichen Natur; ſie, die aus der lau
terſten Quelle der ewigen und himmliſchen Weisheit gefloßen iſt; ſie, die uns den
Wesg lehret, den wir zu unſerer ewigen Gluckſeligkeit gehen ſollen, und uns vor

halt die himmliſche Berufung in Chriſto JEſu;: ſte, die uns heilig macht und
erneuert nach dem Ebenbilde des, der uns geſchaffen hat, ſollte ſte wohl etwas
ainders, in ihrem ganzen Umfange, zeigen, als was groß, edel, und mit einem
Wernte, gottlich, folglich auch fur uns, ein theures und aller Annehmungswur di
ges Wort iſt? O wie ſehr verſundigen ſich diejenigen, welche unter dem verhaßten
Namen cheologiſcher Zankereyen und Wortſtreitigkeiten, ſo manche theure Wahrt
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heit als uberflußig und entbehrlich beyſeit geſetzt wißen wollen; oder, aus einem
ſtrafbaren Leichtſinn, unter den Geboten eine Wahl anſtellen, die ordentlicher

Weiſe nur auf dasjenige fallt, was dem Fleiſche weniger Gewalt anthut, und
den Schein hat eines gottſeligen Weſens, wobey ſeine Kraft verleugnet wird.
Nein! Nein! alles was die Religion in ſich begreift, iſt ehrwurdig und heilig.

Hiemit aber wollen wir gar nicht leugnen, daß nicht unter dieſen allerſeits
prachtig leuchtenden Sternen einer den andern an Klarheit ubertreffen ſollte.
Die Religion iſt, ſelbſt nach Anzeige der heiligen Schrift, ein Gebaude; aber
hat ein ſolches nicht verſchiedene Theile, die zwar alle im richtigen Verhaltnis ge
gen einander ſtehen, inzwiſchen doch von ungleicher Beſchaffenheit und Wichtig
keit ſind? Wer kann die Bemuhung und Unterſuchung tadeln, die man anwen
hdor num kig Arif ν,  ſt-
nnre nuitrere ſerrpeen Die grage jenes Schriftgelehrten: Meiſter, welckes iſtdas furnehmſte Ge

nach nnerheblichgeweſen ſeh, weng ſe

welcher ſie herkam.
worden ware, aus

indem er verſichert, das furnehmſte Geſetz ſey die Liebe, darinnen hange das gan
ze Geſetz und die Propheten; ſo halt er jene-Unterſuchung geuehmn umd beſtatiget
es, daß ein furnehmſtes und großtes Gebot ſey ohnre zu leugnen, daß nicht alle
gut und heilig ſeyn follten  Wulrnin iee es Uuiir lmerlaubt ſeyn, dieſe Frage
zu thun, wenn ich die Religion in ihrem ganzen Umfange betrachte? Warum
ſollte ich nicht unterſuchen durfen: worauf ich meine angelegentlich ſteSſSorge vor
andern zu richten hatte? zumal, da ich den Menſchen außer Stande ſh

eſe, jenesfurnehmſte und großte Gebot zu erfullen; denn er kann es außer de Ged

J r nae,gar nicht erfullen, und unter der Gnade, nur unvollkommen halten. Welches
iſt nun der Weg zu Gott zu kommen und ihm gleichwohl wohlgefallig zu dienen?
und bey. aller Unvollkommenheit und anklebenden Mangel, dennoch ſeiner Gna—
de verſichert zu leben? Jch glaube „meine Wertheſten „daß. uünſre Evangeliſch
lutheriſche Religion, bey dieſer Unterſuchung, den kurzeſten und zuverlaßigſten
Unterricht ertheilet; denn ſie ertheilet ihn ſo, wie er dem Furbilde der heitkfaämen
Lehre gemaß iſt. Sie halt nemlich den Glauben an Gott und JEſum Chri—
ſtum fur die Hauptſache in der geſammten Religion; und fur die erſte Quelle,
woraus alles andere fließet: Sie befiehlet: G aube an den HEtrin JEſum, ſo
wirſt du ſelig; Nimm JEſum an, wie er dir gemacht iſt von Gott zur Weiß
heit, zur Gerechtigkeit, zur Heiligung und Jue Erloſung. Bey dieſem. Mitilet
ſuche die Gnade, die dich gerecht macht, bey ihm ſuche die. Gnade die dich heilig

macht. Die weitere Ausfuhrung von dem allen wird euch, meine Vielgelieb

ten,



ten, der Werth der geſegneten Reformation recht ſchatzbar machen, an welche
ihr ench heute mit Preiß und Dank zu erinnern habt, und ihr werdet um ſo viel
freudiger vor dem Aungeſicht des HErrn erſcheinen und mit mir zur andachtigen

Vorbereitung, das heilige Vater Unſer beten.

Terxt: Evang. am 21. Sonntage nach Trinit. Joh. 4,
4754.

—Jaß die Augen des HErrn nach dem Glauben ſehen, und daß man ihm nichtWinders als nüt oieſer Eigenſchaft begabt, gefallen konne, das ſehen wir an

der Geſchichte des Konigiſchen, die in dem verleſenen Evangelio verzeichnet ſteht.
Dieſer Mann war nicht ohne Giauben, da er zu Chriſto kam; denn was hatte
ſonſt die Bitte bey ihm gewirket, daß JEſus hinab kommen und ſeinen kranken
Sohne helfen mochte, wenn er nicht geglaubt hatte, daß JEſus hierzu vollkom
men vermogend ware. Allein dieſer Glaube war noch ſchwach, er trauete dem
Erloſergüicht vollg vas zu walt iant doch ſeiner Allmacht zutrauen konnte. Sie

ner Meynung naen war die Gegenwart peſſylhzn ununngonalicb nothig, und ohne
Hand auflegen, oder andere außerẽ Verrichtung wurde dem todt kranken Sohne
nicht konnen geholfen werden. Das lehret uns der Verweiß des Heylandes:
wenn ihr nicht Zeichen und Wunder ſehet, ſo glaubet ihr mir nicht. Jm Fort—
gange aber  wurde der Glaube ſchon ſtarker. Der Heyland verſicherr ihn ſein
Kind lebe, er ſolle nur hingehen; undeer verlangt nicht weiter, daß JEſus mit
gehen foll, er glaubt es, daß der Sohn geſund ſey auf ſein Wort. Am Ende
zeigt:er ſich in ſeiner volligen Starke, nachdem die Erfahrung ihn noch gewiſ—
ſer gemadet. Er glaubt mmit ſeinem ganzen Hauſe, er wird vollkommen ein

Chrriſt, und glaubt an JEſum nicht nur als einen Wunderthater, ſondern auch
als einen Weltheyland, durch den wir das eibige Heylerlangen muſſen, und iſt
arich ohne Zweifel in dieſem Glauben geſtorben und durch denſelben felig gewor

den. So hatte denn dieier Mann diejenige Seelengeſtält, in welcher man
allein Gott gefallen kan, ſo hatke er das rechte Mittel ergriffen, wodurch ſeine
Gluckſeligkeit vollig werden:konnte. Denn er erlangte durch ſeinen Glauben
nicht allein die Befreyüng von ſeinem leiblichen, ſondern auch geiſtlichen Elend.
Quir muſſen ihm ahnlich werden; te iebten Freunde, wenn wir mit ihm ſelig
werden wollen. Ohne Grauben iſts' ohnmoglich Gott zu dienen, und ihm zu
gefallen, wenn uns anders geholſen werden ſoll. Werde ich dieſes alles nicht
als eine bequeme Veranlaßung gebrauchen konnen, euch heute von dem Glauben

zu nterhalten, und ihm euch jo vorſtellig zu machen, wie er das Hauptwerk in
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der Chriſtlichen Religion iſt. Werde ich, da ich mit der Feyer des Sountags,
die Feyer des Reformationsfeſtes zu verbinden und euch an die große Wohlthat
zu erinnern habe, nach welcher uns die chriſtliche Religion in ihrer Reinigkeit
wieder hergeſtellet worden, daß wir wiſſen was wir glauben, und an wen wir
glauben, werde ich da einen ſtarkern Beneiß von der genauen Uebereinſtimmung
unſerer Lutheriſchen Religion und der chriſtlichen geben konnen, als wenn ich euch
zeuge, daß wir eben ſo wie die Apoſtel lehren; durch die Gnade JEſu Chriſti
und durch den Glauben an ihn, allein ſelig zu werden. Betrachtet alſo

Den Glauben, als das weſentliche in der Evange—
liſch-Lutheriſchen Religion, zum Beweiß ihrer
Gottlichkeit und Furtreflichkeit.

 Jn der Evanaeliich v unnen Religion wird
er Glaube als d s vs angeſehen,

»r. i. A.

D Dieſes beweiſet, daß ſie Gottlich und Furtrefflich
ſey.

J iitJch habe wohl nicht erſt nothig, geliebten Freunde, im voraus zu erinnern,
daß wir den allerheiligſten Glauben, zu welchem wir uns mit Mund und Herzen
bekennen, nicht deswegen die Lutheriſche Religion nennen, weil ſie eine Erfindung
dieſes großen und um die Kirche Gottes unſterblich verdienten Mannes ware.
Das ſey ewig ferne von uns, die wir nach unſern eignem Lehrbegriff, alle menſch
liche Meynungen, in Sachen der Religion, ſchlechterdings verwerffen, daß: wir
einen Menſchen zum Herrn unſers Glaubens annehmen ſollten. Es iſt nur ei—

ner, der ſagen kann: ich bin das Licht der Welt, wer mir nachfolget, der wird
nicht wandeln im Finſterniß, ſondern das Licht des Lebens haben. Es iſt nur

einer, der ſagen kann: ich bin der Weg der Wahrheit und das Leben, niemand
ommt zum Vater, denn durch mich. Wer iſt alſo Paulus, wer iſt Apollo,
wer iſt Lutherus? Diener ſind ſie, durch welche wir ſind glaubig worden. Jndes
macht doch die große Meuge und Verſchiedenheit der Haufen, in welche die Chri—
ſtenheit leider! getheilet iſt, es nothwendig, daß wir durch gewiſſe Beynahmen
uns unterſcheiden muſſen, durch welche wir offenherzig geſtehen, von wem wir
glauben, daß er am meiſten nach dem Sinn JEſu Chriſti und ſeiner Apoſtel,
den Weg des Lebens gelehret habe, Jm Grund abey find wir evangeliſche Chri

ſten
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ſten, erbauet auf den Grund der Apoſtel und Propheten, wo JEſus Chriftus
der Eckſtein iſt. Das bekennen wir alſo mit Paulo, daß nach dieſem Wege,
welchen ſie eine Secte heißen (denn was ſind wir nach den Schmahungen unſe
rer Feinde anders, als Ketzer) daß wir nach dieſem Wege dienen alſo dem Gott Ap. G.
unſrer Väter, daß wir glauben, was geſchrieben ſteher, im Geſetz und in 24. 13.
den Dropheten, und haben die Hoffnung zu Gott, daß zukünftig ſey ei—
ne Auferſtehung der Todten, in welchen wir uns auch üben zu haben ein
nnverletzt Gewiſſen, beydes gegen Gott und Menſchen. Und hiermit haben
wir euch denn unvermerkt geſagt, was ihr durch Religion verſtehen mußet, nem
lich den Weg, (die Art und Weiſe) auf welchem wir nach Vorſchrift des gottli—
chen Worts und ſeines heiligſten Evangelii, Gott alſo dienen, daß wir die ge—
wiſſe Hoffnung einer ewigen Seligkeit haben, mit Erweiſung eines unverletzten
Gewißens und Uebung unverfalſchter Gottſeligkeit. Demnach muß eine Reli—
gion ſowohl als der Dienſt angeſehen werden, womit wir den hochſten Gott, ſei

nen unendlichen Vollkommenheiten gemaß, geziemend verehren, als auch
als das Mitrel betrachtet werden, wodurch wir zu unſerm ewigen Heil gelan
gen. Wie ichlecht iſt alfo v iis der Religion bey dem gemeinen Haufen!
Wie wenig ve weſien wonduf es her ankemmt: Ceremonien, außerlicheUebungen Fruaket, beftimmte Fehertage, hergebrachte Gewohnheiten,
und eine feſt geſetzte Ordnung des offentlichen Gottesdienſtes, das iſt es alles,

was ſie mit dieſem ehrwurdigen Namen bezeichnen, und ſich alſo mit den Scha
ten beſchaftigen und den Kern fahren laſſen. Laßet uns nicht immer Kinder am
Berſtandniß bleiben, geliebte, ſondern gewiſſere Tritte thun. Der Dienſt iſt
wichtiger, den wir dem allervollkommenſten Weſen zu leiſten ſchuldig ſind, und
die Sache hat mehr auf ſich, worauf unſre ewige Seligkeit ankommt. Wir ha
ben euch geſagt, der Glaube ſey das Weſentliche in der Evangeliſch Lutheriſchen
Religion, das heißt ſo viel geſagt: auf den Glauben kommt alles andere an, wir
muſſen ihn als die Quelle von allen Religionsubungen betrachten. Er iſt das Le
ben und  die Seele von allen Gottesdienſtlichen Geſchaften, er giebt allen unſern

Haandlungen die rechte Einrichtung, den vollen Werth und die wahre Schonheit:
ohne den Glauben, iſt es ohnmoglich Gott zu gefallen, ohne ihm iſts auch ohn
moglich zu Gott zu kommen. Und ſo reden wir nach dem Sinne unſerer erſten
Vekenner, weiche ausdrucklich ſagen: Der Glaube iſt das Zauptſtück im Chriſt- A. Conf.

Art.a0.
chen Weſen.

DJber was iſt dieſer Glaube? Etwan das Bekenntnis der reinen Lehre, wel
ches auf den Lippen ſo vi.ler ſchwebt, ohne Ueberzeugung des Verſtandes und
Empfindung des Herzens? etwan die Meinungen, die Einbildungen ſo vieler be

trogenen

J
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trogenen und betruglichen Seelen, welche ſich faſt uberreden, ſie ſind Glaubize,

darum, weil ſie unter den Rechtglaubigen erzogen und gebohren find und mit ih

J

nen einerley außerlichen Gottesdienſt verrichten, ob ſie gleich noch nicht zur Em
pfiindung ihres Sunden. Elendes gekommen ſind, keine Luft an Gott haben, einen
heimlichen Eckel an dem Kreuz Chriſtinin ihren Seelen nahren, und an. nichts
weniger, als an himmliſchen Gutern einen Geſchmack finden.? Hinweg mit ſo ir
rigen und der Ehre der Religion ſo nachtheiligen Vorſteluungen und Verblendum
gen! Es iſt freylich ein richtiges Erkanntnis der uns geoffenbarten Heilswahr
heiten, und deſſen was Gott iſt und zu unſerm Heile gethan hat, und beſonders
von ZJEſu Chriſto, nothig, es muß aber auch lebendig ſeyn; So findet auch
kein Glaube ohne grundliche Ueberzeugung und volligem Beyfall ſtatt, der abed

J auch gottlich ſeyn muß; ſein eigenthumliches Geſchafte wird aber doch darinnen
J geſucht werden muſſen, daß er mit ganzem Vertrauen an den Verheißungen Got—

c. dli.nudarnenuJ,„ 20. ſchmerzlichen Gefuht  ſeim vw „feſglich efuirbetund gauz
zuverfichttit erwartet. Jch glaube n u, daß ein Gott iſt ünd. ein
Mittler zwiſchen Gott und den Menſchen, ſondern, daß dieſer Gott auch mein
Gott, und dieſer Mittler mein Mittler iſt; daß der Sohn Gottes auch mich
geliebet und ſich ſelbſt fur mich dargegeben hat. Hier iſt der Glaube, nach vi
nem bekannten Gleichniſſe. die Hand, die ich nach Gott, nach JEfu Chriſto und
nach ſeiner Gnade hulfsbegierig ausſtrecke, die Hand, die, wenn ſie die Wohl
that empfaugen hat, feſt halt und das empfauigene als ihr Eigenthum bewahret.
Dieſes iſt das rechte Merkmahl, wodurch der Unterſcheid zwiſchen dem wahren

n Glauben der Kinder Gottes und dem Scheinglauben der Gottloſen, ja der Teufel
ſelbſt, ſichtbar wird. Jener Glaube iſt nemlich getroſt, und dieſer zittert. Wir
wollen hiervon die furtreflichen Worte unſrer erſten Bekenner im Augſpurgiſchen

Art. 2o. Glaubensbekanntnis horen: Es wird hier nicht, ſagen ſie, vVon ſolchem Glau—
ben aeredet, den auch die Teufel und Gottloſen haben, die auch die:Ziſtorie
glauben, daß Chriſtus gelitten habe und auferſtanden ſey von den Codten,
ſondern man reder vom wahren Glauben, der da gläubt, daß wir durch
Chriſtum Gnade und Vergebung der Sunden erlangen:ec.

Ein ſolcher Glaube nun kann ohnmoglich todt und unfruchtbar ſahn, er
muß vielmehr in allen Uebungen des Gottesdienſtes ſichtbar werden.“ Er iſt der
Grund von unſrer Liebe.,, von unſrer Hofnung, von unſerer Gedült und Gehor—
ſam, kurz; es iſt der Glaube, der durch die Liebe thatig iſt. Laffet uns
nur einen Blick auf unſer Evangelium thun und auf das Beyſpiel des Konigi—

J

ſchen ſehen. Wir behaupten von dieſent Manne, daß er ein wahrer Glaubiger
geweſen,
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gewoſen, und warum brliaupten wir dieſes? nicht allein, weil ihm das ausdruck—
liche Zeugniß gegeben wirda er glaubte.; fondern. auch darum, weil ſeine ganze
Auffuhrung aus. nichts andern, als dem wahren Glauben erklaret werden kann.
Was  beforderte doch wohl ſeinen Gang! zu. Chriſtq? Was wirkte die De—
muth gegen- denfelben? das herzliche Gebet-um Hulfe ſur ſeinen todtkranken
Sohn den ·Gehorſam und Eifer, auch andere  zum Glauben an den Namen JE
ſu zu bringen? Konnte das etwas anders ſeyn, als der Glaube? Jhr ſehet 'alſo,
daß bey dieſem Manne der Glaube die Hauptſache war. Und ſo verſtehen wir
es auch, wenn wir ſagen, er ſey das Weſentliche in unſrer Evangeliſch Lutheri—
ſchen Religion. Jch berufe mich, zum Beweiß deſſen, auf alle offentliche Glau
bensbelinntniße, aufi die Schriften. aller Rechtglaubigen Gottesgelehrten unter
uns, auf die Catechetiſche Anweiſungen, ja, auf jeden Vortrag eines jeden
rechtſchaffenen Lehrers. Wigrd euch ein anderer Weg gezeigt zu Gott
zu kommen! wird:ein anderer Grund bey euch gelegt zu den Uebungen im Chri
ffenthum:als diefer.? Schet auf. den Erund. des Heils, auf die Ordnung des
Heils, auf die Mittel des: Heils, auf die Fruchte deſſelben, uberall iſt von Sei

n der Elunkeie Hauptſache.
n Za Grandinſein Seligkeit iſt JEnr Ebriſtur der eingebohrne

Sohn Gottes. Er iſt nicht nur der Stifter der allerheirigſten Religion, zu der.
wirt uns bekennen; ſondern auch der Stifter des großen Heils das wir durch ihn
hoffen. Einen andern. Grund kann niemand legen auſſer dem der gelegt iſt, Chrie r. Cor.
ſtus. Aber kan nian auch wolranders an ihm Antheil: haben. als durch den Glau 3, 11..
ben ẽ. Ober wird man der Liebe des Vaters und der Geemeinſchaft des heiligen Gei
ſtes, die et uns erwerhen hateztnd noch zu wege bringt, theilhaftig werden, ohne.

durch den Glauben an ihn?“ t—
Es iſt nathig, daß wir wahre: Vetße thun, wynn uns Gott zu Gnaden an

nehmen ſoll. So wohrhaftig als er will Jas gir. leben; ſallen ſo wahrhaftig will
er auch, daß wir Buße thun ſolken.Er Jebeut ſie allen Menſchen an allen En—
den. Ohne Reue, ohne empfindliche Schmierzen, ohne lebendige Erkanntniß
der Sunden, erfolgt keine Vergebung. Aber wird nicht auch bey dieſem Ge
ſchafte der Glaube die Hauptſache ſeyn? Der Menſch ſoll zwar an ſich ſelbſt ver—
zagen; aber wenn er an Goſtes Gnade verzggt, ſo katnn ihm nimmer gefolfen
werden. Judas mah ſainen Schandthatinoch ſon ernſtlich bereuen, er wird doch
verworfen, weil er vetzweifelt? aber. Prtri. Bußthranen werden angenommen;
denn ſein Meiſter hatte fur ihn gebeten, daß ſein Glaube nicht aufhore. e

 Gott hat gewiße Gnadenmittel verordnet, durch deren Gebrauch der Menſch
zu. ſeiner Gnade kommen und auch in derſelben erhalten werden ſoll bis an das
Ende. Sein Wort, ſeine Taufe, ſein Nachtmal dient wieder allen Unfall. Al—
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lein man mag immerhin die heilige Taufe empfangen haben, wenn man nicht
glaubt, wird man ihre Kraft auch nicht erfahren, noch durch ſie abgewaſchen wer
den von Sunden. Man mag immerhin zum heiligen Abendmal gehen und es
noch ſo oft gebrauchen, ohne den Glauben wird es keinen Nutzen haben, man
wird dadurch weder die Verſicherung von der Vergebung der Sunden, noch die
Werke an dem inwendigen Menſchen erhalten. Man mag das Wort Gottes und

Ebr. ſein heiliges Evanaelium immer horen und darinnen unterrichtet werden, es wird
4. 2. uns ſo wenig helfen als jenen Jſraeliten, weil fie nicht glaubten. Das Evange

Rom. lium wird wol eine Kraft Gottes bleiben ſelig zu machen, aber nur vor die, ſo

1, 16. daran glaubent IWir ſollen großer Gnaden-Guter in Chriſto theilhaftig Wir cn
len ein Leben empfangen, das aus Gott iſt und daburch wir theilhafti werden
der gottlichen Natur. Wir ſollen gerechtfertiget werden von unſern Sunden;
daß uns kein verdammendes Urtheil mehr ſchrecken darf, wir ſollen ſogar als Kin
der Gottes angenommen werden und in die Gemeinſchaft deſſelben kommen, wir
ſollen die Erlaubnik haben?rnir· linlichs Geerentthlgket nne guren zurcha
hen, wenn wir etwas bedurfen; Aber man macht ſich auſ keine einzige von die—
ſen großen Wohlthaten Hoffnung, wenn man nicht den wahren Glauben an
Chriſtum hat. Ohne dieſen Glauben konnen wir nicht erhorlich beten; ohne die
ſen Glauben konnen wir nicht heilig leben; ohne dieſen Glauben konnen wir kei
nen gegrundeten Troſt haben, am allerwenigſten ohne ihn ſelig ſterben.

Doch wem beweiſe ich dieſes! Der rechtglaubige Lutheraner iſt davon vor
hin ſchon uberpengt unt mie anders unterrichtet worden, und unſre Feinde erre
gen uns hieruber ſo wenig Streit, daß ſie uns vielmehr die bitterſten Vorwurfe
deswegen machen, die gefahrlichſten Folgen daraus ziehen, auch wohl durch unge
ſalzene Spottereuan vom —ohlen Glauben lacherlich zu machen ſuchen.
Wir wollen alſo vielmehr unierm Verſprechen gemaß, unſre Lehre rechtfertigen
und ihre Gottlichkeit ſo wohl, als ihre Jurtreflichktit daraue beweiſen.

II.
Jn Anſehung des erſtern werde ich nicht nothig haben weitlauftig zu ſeyn,

da aus meinen bisherigen Vorſtellungen; die uberall mit den eigentlichſten Wor
ten gottlicher Zeugniße geſchehen, die Uebeteinſtimmung bereits offenbar iſt.
Wer ohne Vorurthzil die heilige Schrift lieſet, beſonders die Schrift.des N. B.
der wird uberall die nachdrucklichſten Stellen finden, die ihm den Glauben, als den
Grund von der geſammten Religion der Chriſteu, ja, als die einzige Urſach der
Seligkrit, von Seiten des Menſchen, anzeigen und anpreißen. Wenn Joham

g
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net die hetrlichſten Schatze bes Na T. den Juden anbietet; ſo geſchiehet et unter
der Bedingung: glaubt an das Goangelium. Wenn Chriſtus ſeine Jun—

ger als Bothen des Friedens in die Welt ſendet, das Evangelium allen Creaturen
zu predigen; ſo ſollen ſie zugleich den göttlichen Rathſchluß bekannt machen: Wer Marc.

da glaubeteund getauft wird der wird ſelig werden. Wenn jener Ker-— 16, 16.
kermeiſter Paulum fragt: Was muß ich thun, daß ich ſelig werde? ſo giebt der

rnrn  r ill cern.Ceremonial Seſetz als ein weſentlich Stuck der chriſtlichen Religion anzuſehen 16, 31.

und zu beobachten? ſo wird die Frage mit Nein! beantwortet, und an deßen
ſtatt, alles auf den Glauben. an Chriſtum zuruck geleitet. Wir glauben durch Geſch.
die Gnade JEſu Chriſti ſelig zu werden. So wird auch alles in der Re 15- 11.
ligion, alle Vortheiie, alle gegenwartige und zukunftige Seligkeit dem Glauben
zugeſchrieben. Fragen wir. daher, welches der Grund unſere Rechtfertigung bey Roöm.

„Gott ſey? ſo iſt die Antwort, der Glaube. Wir halten dafur, ſagt Paulus, 28.
dasß der Menſch gerecht werde ohne das Geſetzes Werk, allein durch
den. Slauben.  Franen urwaß der Grund unſere Gemeinſchaft mit Gott

anb Vereimann  nene durch den Gleuben in unfen gertn dhacn gewird unſre ganze Seligkeit das Ende des Glaubens genennet. 1. Pet.
Jch weiß wohl, daß man dieſen Zeugnißen der heiligen Schrift  andere ent 1, 9.

gegen ſtellet, die nicht minder erheblich ſind und jenen offenbar zuwider ſprechen
ſcheinen. Wem ift unbekannt, dbaß die Ausſpruche des heiligen Jacobs dasjeni

ge, wo nirht ganz umſtoßen, dennoch entkraftene ſollen, was ein heiliger Paulus
von dem allein ſeligmachenden Glauben an Chriſtum gelehret hat. Jener Apo
ſtel bezeuget nemlich klar, daß der Menſch durch die Werke gerecht werde Jac.2.

und nicht durch den Glauben allein; daß Abraham durch die Werke ge— 21. ſqa.
recht worden, daß der Glaube aitgewirktt habe, aber doch durch die
werke vollkommen worden. Allein, wer, ſiehet nicht, daß dieſer heilige Zeuge

keine andere Ahſicht gehabt, als den Wahnglauben ſo vieler vorgeblichen Chriſten
zn zernichten, die da ſagen, ſie haben den Glauben, und haben doch die Werke

nicht. Billig fragt er: kan auch der Glaube ihn ſeelig machen? ein Glaube
vou der Art, der nicht beßer iſt als der Glaube der Teufel, die doch zittern?
ein Glaube, dein ee an Kraft und Leben mangelt? die Vergleichung die er v. 15.
u. 16. anſtellet; iſt von rigemeinem achdruck! und ſetzet ſeine Mernung in
das helleſte ücht. Eben ſo wenig nemlich als das ciue wahre Barmherjzigkeit iſt,
wenn ich zu dem elenden Bruder, bey ſeiner Dürftigkeit, blos ſage: Gott berathe
dich, warme dich, ſattige dich! und ich gebe ihm nicht was des Leibes Nothdurft
iſt; eben ſo wenig iſt das ein wahrer Glaube, wenn die That nicht mit dem Be
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kenntniß ubereinſtenmet, Freylich erſcheinet der Glaube durch bie Werke als ein
vollkommener Glaube, nach dem Sinne dieſes Apoſtels. Er ſelbſt iſt in der See
le unſichtbar; nur daraus kan es offenbar werden, daß er vollkommen ſeh, wenn er
ſich mit ſeinen edlen Fruchten zeiget; denn es iſt nach Luthers Anzeige ohn
moglich die Werke vom Glauben—. zuſcheiden, ſo ohnmoglich als Leuchten und
Brennen vom Feuer geſchieden werden ning, wie uns Jucobus die Sache vor
ſtellt.! So iſt auch Alrahams Glaube. allerdings  dirch die Werke volllommen
worden; denn daß er Gott zutrauete, er konnte ihm:auch wohl aus den. Steinen
Kinder erwecken, konnte er nicht vollkommener als durch das Werk darthun, daß
er bereit war ſeinen Sohn als den einzigen Erben der Verheißung zu opfern, da
es Gott ſo verlangte. Und das.machte ihin: auch! vor aller Welt als einen wah

ren Glaubigen offenbar, duß er eine Probe frines Glaubenri. gab, üe derniann
in Erſtaunen ſetzen mmuß. Von gleicher Wichtigkeit wird auch der Einwurfſrun,
den man uns aus der Lobeserhebung ſelbft des Apoſtels: Pauli macht, wodurch

1. Cor. er der Liebe den Vorzug vor allen anderu Stucken der Religion zugeben ſcheinet.
13, 13. Er rechnet zu den iletztern den Glaicbanijdis riir die  Hofttuncg nnd rienget

die Kiecherdeergrore unter dieſen Deeven. Mit welchem Rechte kan man nun,

erſtere wird einraumen mußen?; fg wird inan uijs auch nichts tpetter dagegen fu
gen konnen, wenn wir den  Glauben als die Hauptfache in der Rellgion anſehen,

ti
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welche Hochachtuntg werden wir ihr nicht uberdem noch ſchuldig ſenn wenn ſie

Rom.
3 27Geſetz. du Gia Gſtz

aber bieſer Glaube ng. zu. einem Mittler und Burgen fuhret, derwurdh bie vollkornn  enſte Er fullungedes Geſchee und die Erdultung der ſtrengſten

GStrat.r alle nechtigkeit. Gottes befriediget hat. Wenn alle dieſe Reichthumer
der: Gnade Gorr s uber: ins nicht tgusgeſchuttet werden konnten, wenn das gul

tigſteẽ Birſohnopfer JEſu Chriſti, an welches ſich der Glaube halt, ſeinr erbar
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14 mnnnnt ÊÊt
miende Liebe nicht wirkſam gemacht, zeigt ſich da die Gerechtigkeit Gottes und ſei

4 ne Heiligkeit nicht in dem vollkommenſten Glanze, und iſt beh den Begnadigun
gen des Sunders ſein Abſcheu an der Sunde nicht ſo offenbar, als in keinem an
dern Exempel? wahrhaftig der Glaube kan ohnmoglich die uberfließende Gnade

Gottes misbrauchen, und ohne Furcht vor der Gerechtigkeit des HErrn ſeyn, da

er ſich ſtets mit dem beſchaftiget, der vor unfre Sunde dargegeben iſt, und ob er
2. Cor. gleich von keiner Sunde wuſte, dennoch von ſeinem Vater zum Sundopfer ge

21. macht werden, wenn wir anders die Gerechtigkeit erlangen ſollten, die vor Gott
gilt. Und welche Weisheit Gottes entdecken wir nicht in dem allen. Die Wei
ſen dieſer Welt mogen ihre Krafte auf das ſcharfſte anſtrengen: ſie mogen ihre
Geſchicklichkeit zu einem Zweck vereinigen; ſie mogen ſchließen, forſchen, uberle
gen, und ſie werden in Ewigkeit kein Mittel ausfindig machen, welches dem gleich

J

ware, nach welchem Gerechtigkeit und Barmherzigkeit, zwo ſo widrigſcheinende
ß Eigenſchaften zugleich in ihrer Starke wurken, ohne daß die Rechte des einen

durch die Rechte des andern gekrankt wurden. Sie werden in Ewigkeit keinen
Plan entwerfen, auf welchem auf der einen Vil dem Sunder vollk om
men geholfen und auf der andern die gekunkte Ehre Gottes durchaus gerettet
werden konnte; ſie werden in Ewigkeit keine Heilsordnung entdecken, die den
Sunder zugleich ſelig und auch heilig macht. Dis war nur ein Werk eines un
endlichen Verſtandes, der die Weisheit dieſer Welt zur Thorheit machte, wentz er
von dem gefallnen Sunder nur diß eine verlangte: Gluube an den Errn JEſum,
lo wirſt du ſelig. Wenn wir aber auch den Glauben in ſelner allgemeinen Be
beutung betrachten wollen, da er als eine gewiſſe Zuverſicht, als ein ſeſtes Ver
trauen auf Gott, auf ſein Wort, auf ſeine Verheißungen und Zufage angeſehen

wird, was iſt, bas alsdenn die Seele mit erhabenern Vorſtellungen von Gatt
und ſeinen unendlichen Vollkommenheiten erfullen konnte, als eben er? Was
iſt, wodurch die unendliche Gute, Allmacht, Weisheit und Wahrhaftigkeit Gottes
mehr verherrlichet werden konnte, als durch ihn?· Die Beyſpieleneines Abrahams,
eines Moſes, eines Daniels, eines Paulus mogen an meiner Stelle reden, und
die unpartheyiſchen von der Wahrheit uberfuhren, daß man alsdenn Gott die
vollkommenſte Ehre giebt, wenn man den Glauben, als die Hauptſache in der
Neligion anſtehet.

Doch, wir wollen nun auch an die Wortheile gedenken, die dem Menſchen
ſelbſt auf dieſem Wege zufließen. Wenn wir annehmen, daß der Glaube
Zas woeſentliche in der Beliqion iſt; fomachen wir den Weg. zur Seligkeit
dadurch leicht und ficher, wir verſchaffen dem Gewiſſen wahre Ruhe, und ge
ben dem geiſtlichen Leben Kraĩt und Nahrung. Das erſtere verſtehen wir
nicht ſo, als wollten wir den gemachlichen Chriſten das Wort reden, die enge
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en 19Pforte zum Leben erweitern und den ſchmahlen Weg zum Himmel, zum Vortheil
des Fleiſches, breit machen. Der Glaube iſt eins der ſchwerſten Dinge, es iſt
ſchwer, ihn zu erhalten, es iſt noch ſchwerer ihn zu bewahren und bey ſo man
nigfaltigen Hinderniſſen zu ſtarken und bis ans Ende feſt zu behalten; ſondern
wir wollen damit nur anzeigen, daß der Menſch unter keinem angſtlichen Zagen,
unter keinem bedrohligen Zwang, unter keinem gefetzlichen Selbſtwirken ſeine
Seligkeit Gott abverdienen durſe. Sie iſt ſchon verdient und erworben, der
Glaube darf ſie nur als ein Gnadengeſchenk von der Hand des verſohnten Va
ters annehmen und Heilsbegierig zugreifen, da ihm aus der Fulle JEſu Chriſti
Gnade um Gnade angeboten wird. Der Stecken des Treibers iſt zerbrochen,
Ddas Joch iſt von den Halſen der Junger abgenommen, wir glauben durch die

Gnade JEiu Chriſti ſelig zu werden, nicht mehr denn lieber HErre mein, dein
Tod ſoll mir das Leben ſeyn, du haſt fur mich bezahlet. Stellet euch nur el
nen Menſchen vor, der zum lebhafteſten Gefuhl ſeines Elendes gekommen iſt,
der die beleidigte Gerechtigkeit Gottes mit bangem Schrecken furchtet, und das
verdiente Urtheil der Verdammniß in ſeinem Gewiſſen mit Zittern horet, aber
deſto mehri vaſcheg  das Mittel gur ſeiner Diettung zu wiſſen. Wer wird ſich
dieſes elenden am getreuenel  annchmen? Wer wird ihn ain grundlichſten, aber

auch am leichteſten heilen? Der, welcher ihm allerhand Bußungen auferlegt, zu
einem blinden Gehorſam gegen die Kirche verweiſet, Faſten, Geißelungen, Wall—
fahrten, Stiftungen, Kloſtergelubde vorſchlagt, um daburch den HErrn zu ver
ſohnen, und die Seligkeit zu verdienen? oder der, welcher ihn ohne Umweg zu
einem vollkommen verſohnten Vater fuhret, zu welchem er ſich nur in wahrer
Buße und Glauben nahen darf, um ſein Kind und ein Erbe des Himmels zu
werden? und zu dem Furſprecher ber dem Vater, JEſu Chriſto, der gerecht iſt,
und die Verſohnung fur unſre Sunde. Es iſt offenbar, daß der letztere Weg weit
leichter )und fur das Gewiſſen weit troſtlicher iſt, als der erſtere worauf die

Seele
Wir nehmen das Wort leicht in eben der Bedeutung, in welcher es der Hey
land ſelbſt von ſeiner Religion gebraucht hat, Matth. 11, 30. meine Laſt iſt
leicht. Wie nicht geleugnet werden kann, daß er hiermit ſeinen Dienſt unter
andern auch den ſchweren und unertraglichen Burden der Phatiſaer eutgegen
ſetzet, die ſie den Menſchen aäuf den Hals legten, Matth. 23, 4. alſo haben wir
geglaubt, daß wir? es auch den mannigfaltigen Laſten entgegen ſetzen
konnten, womit man. imn Pabſithum den. Weg zum Heil ſchwer macht, da ja
kein Ey dem andern ſo ähnlich ſeyn kann, als der Phariſaiſche Gottesd ienſt

und der Papiſtiſche; obgleich im Grunde alle dieſe Beſchwerlichkeit ſehr leicht
find, in Betrachtung, daß der Menſch dabey immer ſein verberbtes Herz behal
iten kann; denn was thut er nicht, wenn er nur ſeinen herſchenden Luſten und
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Geele ſich abmattet und unter den Geſetzlichen Arbeiten ermudet, ohne einige Er qui

ckung und grundl. Ruhe des Gewiſſens zu haben! Richts iſt daher richtiger, als was

A. Conf.· unſre erſten Bekenner anmerken: Daß das Gewiſſen durch Werke nicht zur
Art. 20. KRuhe kommen moöge; ſondern allein durch den Glauben, welcher dem erẽ—

ſchrocknen und blöden Gewiſſen ſehr tröſtlich und heilſam iſt. Das iſt es ja
auch, was die ewige Liebe und Weisheit als eine Reizung zumi Genuß ihrer Guz
ter vorhalt, daß ſie nemlich nicht bezahlt und perdient werden durfe. Wohlan,
ruft ſie, alle die ihr dürſtig ſeyd, komint her zum Waſſer, und die ihr nicht
Geld habt, kommt her und kaufet ohne Geld und umſonſt, beyde Wein und
Mmilch. Ja! das iſt es auch, was ſie den Werkheiligen, als eine Thorheit aurr
ruckt, daß ſie ohne Noth und Nutzen das erarbeiten wollen, was doch nicht vern

dient und bezahlt werden kann. Warum zählet ihr Geld dar, da kein Brodt
iſt, und eure Arbeit da ihr nicht ſatt von werden könnet. Jch behaupte aber
auch, daß kein Weg zum Leben ſicherer ſey als der, auf welchem der Glaube, als
das Weſentliche in der Religion angeſehen wird; indem wir nur von der Auf—
richtigkeit und Wahrhaftiskei anſera Gzlaubens verfichert ſeyn durren, um von

G ißheit der Rchtf  ung ns nnnner  unreit ſo ublegingt vaeynyder. ew —e ergdaß nicht der geringſte Zweifel hieruber nnſre Seele beunruhigen darf. Dieje
nigen, welche eine Buße ohne Glauben zum Wege zu Gott zu kommien vorſchla-
gen, und den um ſeiner Miſſethaten willen beunruhigten Sunder dudurch be
ruhigen wollen, daß ſie ihn an die Barmherziakeit und Menſchenliebe Gottes:er
innern, die ihn aufzunehinen, allezelt bereit fehn werde, wetm er ſich nur ſeine
Sunden leid ſeyn laße, und ſie würklich meide, diefe, ſage ich, mögenrdeth
zuforderſt denn Sunder eine vollkommene Verſicherung von dieſer  Aufnahme ver
ſchaffen, und alsdenn auch ſehen, wie ſte das heftige Schreyen des aufgebrachtelt
Gewiſſens ſtillen, welchen die Gerechtigkeit Gottes ewig furchterlich bleiben. wird,
ſo lange es keine Verſohnung vor dieſelbe weiß, und den zuverlaßigen Grund nicht
einſiehet, wie Gott einem Sunder bartitherzig ſeyn konne, dekihn durch tauſend
und aber taufend Uibertretungen aufs hochſte beleidiger hat, Gott, welchem die
Gerechtigkeit eben ſo weſentlich iſt als die Guade. Diejenigen, welch: den Sin
der ſelbſt bußen laſſen, und mancherley. freywillige Werke zur Berſöhnung der er—

zurnten Gottheit, vorſchlagen und ausgeben, dieſe mogen doch den Werth dieſer
Uibungen und das Gewicht dieſer Werke, zur Befriedigung und Vergutung des

Helligſten uberzeugend darthun, ſie mögen ihm doch die Verſitherung vſchaffen,
daß fie der HErr als eine Veraeltung anhehmen werde. Einew phariſaifchen
Siolz werden ſie wohl in ſeinẽ Seele bringen, der ihn, bey ſaller eingebildeten
Vollkommenheit in den Augen des Hochſten zum volligen Abſchen machet;
gber nie eine gegrundete Zufriedenheit und feſte uiberzeugung von der allge
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gemeiñnen Gnade Gottes und der gewiſſen Hofnung des ewigen Lebens. Aber
wer will hier verdammen, wo Chriſtus iſt, der geſtorben iſt, ja vielmehr, derauch auferwecket iſt, und ſitzet zur rechten Gottes, und vertritt uns Wer Röm. b,

will hier die verdiente Strafe furchten, wo man die Genugthuang des Bur 344

hätten. Wer will hier den Himmel rauben, den uns ſchon Gottes Sohn.bei
gelegt im Glauben.

O ſeliger Zuſtand des wahren Glaubigen! wie ſehr verandert iſt er nicht
gegen den vorigen! denn nunmehro hat er Friede mit Gott durch unſern
HGeru JEſum Chriſtum und bey ihm verſchwindet alle ſclaviſche Furcht fur
dem hochſten Weſen, er zittert nicht mehr wie vorhin, wenn ſein boſes Gewiß Ebr
ſen an den Richterſtuhl der erzurnten Gottheit dachte, er nahet ſich vielmehr mit 16.
Freudigkeit zu ſeinem Gnadenſtuhle. Er freuet ſich in dem HErrn und ſeine Jeſ.
Geele iſt frolich in ſeinem Gott, weil er ihn angezogen hat mit den Kleidern 6t, 1o.
des Heils und mit den; Rock der Gerechtigkeit bekleidet. Nichts iſt ihm theu
nir t  nn uden er alles ſindet, was ihm zu ſeiner gegrundeteni ſo

ü

lichen Erkenntniß, er achtet alles fur Koth und ſchatzet ſich gluckſelig, daß er 3, 8.
Beruhigung. nothig in.  hret alles furuSchaden gegen ſelner uberſchweng Phil.

in ihm die Gerechtigkeit haben ſoll, die vor Gott gilt. Sein Glaube iſt der 1. Joh.
Sieg der die Welt uberwindet, die Welt in ihren Eitelkeiten, die Welt in ih 5,4.
ren Muhſeligkeiten. Jch.lebe, ſagt er, mit einem Glaubensvollen Paulo, Gal.
aber doch  nicht ich, ſondern Chriſtus lebet in mir; denn was ich ietzt lebe 2, 20.
im Slench, das lebe. ich im Glauben des Sohnes Gottes der mich geliebet,
und ſich ſelbſt für mich dargegeben hat. Um dieſes Erloſers Willen alles
zu thun wird ihm gar nicht ſchwer, ſein Glaube macht ihm das leicht, was der
Unglaube fur ein unertraglicthes Joch achtet, und er ſiehet da nur gerade We—
ge, wo andere unuberſteigliche Berge erblicken. Wir wollen das ſchwerſte im
Chriſtenthum nehmen, ich meine die Todtung unſerer Gliedeoder Kreuzi
gung des Fleiſches, die Verleugnung der Welt und unſrer ſelbſt und die Nach—

folge JEſu auf den Wegen des Kreuzes, wie ſehr werden ihm dieſe ſonſt ſo
traurigen und ſauren Bemuhungen und Uibungen erleichtert, wenn der Glau—

be an JEſum Chriſtum ſeine Seele erfullet? Jch vermag alles, ſagt er, Phil.4,
durch den, der mich machtig macht, Chriſtum. Daher kommt es, 13.

dan der Glaubige gar keine Gefahr kennet, ſo' bald er nur von dem Willen des
Hẽern verſichert iſt; Er kampft ſich getroſt durch alle Hinderniſſe hindurch.
Der HErr iſt mein Licht und mein Heyl, vor wem ſollt ich mich furchten, der Pſæ7,n.

C Herr
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HErr iſt meines Lebens Kraft, vor wem ſollte mir grauen? mag doch das
Meer wuten und wallen und von ſeinem Ungeſtuhm die Berge einfallen, der
HErr iſt bey mir, darum werde ich ſicher ſeyn. Und wenn die Welt voll Teu—
fel war und wollten uns verſchlingen, ſo furchten wir uns nicht ſo ſehr, es
muß uns doch gelingen. Jhm iſt das Wort ſeines JEſu ſtets im Gedachtniß,

Mar.9, alle Dinge ſind moglieh, dem der da glaubt, furchte dich nicht, glau
23. Mar. he nur. Jn dieſer Glaubenszuverſicht iſt ers auch gewiß, daß ihm nichts

2/ 36. von der Liebe Gottes und JEſu ſcheiden werde, weder hohes noch tiefes, we
der gegenwartiges noch zukunftiges, weder Engel noch Furſtenthum noch kei
ne andere Creatur! Ja! ſelbſt der Tod iſt zu wenig ihm ſeinen Muth zu neha—
men, er ſiehet dieſen Konig des Shhreckens unerſchrocken erſcheinen; ich

2 Tin.n, weiß, ſagt er, an welchen ich glaube, und bins gewiß, daß er mir
22. pu. kan meine Beylatte bewahren, bis an jenem Tag; ich wunſche auf

geloßt und bey JEſu Chriſto zu ſeyn.
Vielleicht werden inige giauben, dan ich in der Begeiſterung rede, und

daß ich in der Entzuckung vergeſfe dan iw unter Menſchen bin; allein ich rtt
waähre und vernunftige Worte, die denen nicht ſeltſam vorkommen werden, in
deren Seelen der Glaube herrſchet, und das Weſentliche iſt. Sie mogen nur
das 11. Cap. des Briefs an die Hebraäer nachſchlagen, wo ihnen Paulus eine
ganze Meunge ſolcher Glaubigen aufſtellen wird, die es durch ihre
Auffuhrung dargethan haben, daß es ein lebendig geſchaftig, thatig und mach
tig Ding um den Glauben ſey, bey dem es ohnmoglich iſt, daß er nicht ohne
Unterlaß ſollte Gutes wirken, wie Luther ſich ausdruckt. Und wo er ſie ver
ſichern wird, daß man durch den Glauben Konigreiche bezwingen, Gerechtig—
keit wirken, die Verhzeiſſung erlangen, der Lowen Rachen zuſtopfen, des Feuers
Kraft ausloſchen, des Schwerdts Scharfe entrinnen, aus der Schwachheit
kraftig werden

—DD—ne Zuhorer naher auf das Beyſpiel unſers großen Luthers ſelbſt fuhren kann,
der das Gottliche und Furtrefliche des Glaubens in ſeinem eigenen Verhalten
zu! jedermanns Erſtaunen gezeiget hat. Wie! dieſer verachtete und armſelige
Monch wagt es, mitten in den dickſten Finſterniſſen des Pabſtthums, und bey
einer noch viel furchterlichen Macht deſſelben ſeine Jrrthumer anzugreiffen?
und in der Entdeckung derſelben immer herzhaft weiter zu gehen, ohne eines
Menſchen Beyhulfe? Ja! er wagt es. Jhn ſchreckt keine Gefahr, ihn macht
keine Nachſtellung weichend, ihn macht keine Verheißung wankend. Er thut

eine
S Jn dir angefuhrten Vorrede zum Briefe an die Romer.
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eine Menge Reißen, die allein das Leben eines Menſchen beſchaftigen konnten.
Er verfertiget eine Menge Schriften, die ein anderer ſeine ganze Lebenszeit kaum
abſchreiben wurde. Von allen Seiten her, wo das Licht des Evangelii, durch
ſeinen Dienſt aufgehet, wird er angelaufen, und man erwartet ſeine Rathſchla
ge; Hier ſoll er verbeſſern und dort entſtandene Unruhen dampfen; alles gehet
durch ſeinen Kopf, und die erleuchteten Furſten getrauen ſich ohne ihn nichts vor
zunehmen. Er verfertiget zu hinreißender Bewunderung, bey ſo wenig Hulfs
mitteln der damaligen Zeiten, die furtreffliche Bibeluberſetzung, die ſelbſt von
ühren Richtern, die ſie noch immer verbeſſern wollen, in ihrer kornichten Schreib—
art fur unnachahmlich gehalten wird. Er tritt unerſchrocken vor Kaiſer, Ko—
nige und Furſten und vertheidiget ſeinen Glauben; ihn macht gar nichts irre,
und er iſt allemol ſeines Sieges im Voraus gewiß. Woher diß alles? blos
von ſeinen Wißenſchaften? Nein! ſein Glaube, ſein Heldenglaube, ſetzt ihn
uber alle Schwierigkeiten hinweg: er ſiehet allein auf JEſum, und durch den
vermag er alles, wie Paulus. Lefet uur ſeine mehrmahls angefuhrte unſchatz

bare Vorrede zu den Briefen an r. Zomer, und ihr werdet nichts als dieSprachenve.
Abe FrWtheraner, dier ihr ſeinem Glauben nachfolgenEleubcus laſen.

ſollet? wo ſeyd ihr, ihr Evangeliſchen Chriſten, die dem Evangelio JEſu Chri—

ſti von Herzen gehorſam waren? wahrhaftig nichts iſt ſo ſelten unter uns, als
der wahre Glaube. Wie wenige verſtehen ihn, wie ſollten ſie ihn beſitzen?
Wie wenige kennen die Wohlthat, die uns durch den Dienſt des ſeel. Lu—
thers wiederfahren iſt, wie ſolten ſie ſich ihrer theilhaftig machen! Jn den
Bekentnißen der Lutheraner ſtehet es wohl, daß wir nur allein durch den Glau—
ben an JEſum ſelig werden; aber iſt er auch in ihren Herzen? wenn er in den

ſelben ware, ſo konnte er ohnmoglich verborgen bleiben und er muſte in ſeinen
Fruchten offenbar werden. Allein, wo ſind die wahren- Liebhaber JEſu und
ſeinets heiligen Evangelii? wo ſind die muhſeligen und beladenen, die Erqui—
ckung bey ihm verlangten? Wo ſind die Verehrer ſeines Creuzes, die in dem
ſelben ihren ganzen Ruhm ſuchten? Feinde des Creuzes Chriſti treffe ich wohl
uberall an, die den Bauch zu ihrem Gott machen, ihre Ehre in der Schande
ſuchen und irdiſch geſinnet ſind; aber keine ſo erleuchteten Chriſten, die alles
fur Schaden achten gegen der uberſchwenglichen Erkenntniß Chriſti JEſu ih
res HErrn. Weltformige Seelen begegnen mir wohl uberall; aber keine ſol
chen Glaubigen, die die Welt durch ihren Glauben uberwinden. Unbeſonnene

Spdotter treten wohl hier und da auf, die uber die Einfalt des Glaubens la

C 2 chen;
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chen; aber keine ſo ſtandhaften Freunde JEſu, die ihren Glauben, jener Ra
ſerey ohngeachtet, vor aller Weit bekenneten. Maaulglaubige zeigen ſich hau
fenweiſe, die den Schein des Glaubens haben, deſſen Kraft ſie verleugnen, wo
ſind aber die rechten Jſraeliten, in welchen kein Falſch iſt? Aber wiſſet es, be—
trogene Seelen, daß ihr in dieſem Zuſtande verlohren ſeyd. Horet das Wort
Pauli: ohne Glauben iſts ohnmoglich Gott zu gefallen, und was nicht
aus dem Glauben gehet, das iſt Sunde. Horet noch mehr das Wort JEſu
ſelbſt: Wer nicht glaubt, der ſoll verdammet werden. Eilet und er—
rettet eure Seelen. Noch will der heilige Geiſt den Glauben in euch wirkenz
Moch ſuchen die Knechte des HErrn den Gehorſam des Glaubens unter euch
aufzurichten; Wiederſtrebet nicht, folget. So groß und gewiß die Unſeligkeit
der Unglaubigen iſt; ſo groß und gewiß iſt die Seligkeit der Glaubigen: Komm
mein Zuhorer und folge mir. Das bekenne und glaube ich von Herzen: daß
in keinem andern Heil, auch kein anderer Name den Menſchen geaeben, darin—
nen ſie ſollen ſelig werden, als allein in dem utanmon »Eſu.nnd glaube ich von Herzen c ir vitwer tett

—A

—S—
Sunder felig zu machen, unter welchen ich der furnehmſte bin.

Du haſt ja HErr bezahlt fur mich, ———2 a

Das iſt mein Glaub, darauf ſterb ich,
J

Erweck mich auch ut Stgrat
tes SDaß ich dich Aob in Ewigkeit. Amen.

t h
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Die Zwote Prcedigt,

Von den großen Vortheilen des Geſetzes und der von
ihm geforderten Werke

aus der Lehre vom allein ſeligmachenden Glauben.

Dite; Werke kemmen gewißlich her, aus einem rechten Glauben,
chei Denn das kein rechter Glaube war, dem man die Werk wolt rauben,

Mit Gott der Glaub iſt wohl daran, dem Nachſten wird die Lieb Guts thun,
Ziſt du aus Gott gebohren.

2 5

th JEſu geliebten Sreunde, eine ſehr alte, aber auch
7ον

uirch man unſre Evangeliſch Lutheriſche

e guttn Werken und heiligenetdaciia zu machen geſucht hat:

gen der Gottſeligkeit waren, vielmehr, wo nicht gar ein offenbar ruchloſes Le
ben heforderten, doch eine ſeichte Moral predigten, und eben dadurch, daß ſie
Vem Menſchen nichts verdienen, nichts ſelbſt wirken lieſen, ihn trage machten
augn Gulen und an eine gewiße. Unthatigkeit. und Gleichgultigkeit ſetzten gegen
nulle heiligenpfttten und Forderungen der Liebe Gottes und des Nachſten. Jch
geſtehe frey, Meine Wertheſten, wenn unſte Gegner die Wahrheit redeten,
ſo ware unſre Sathe verloren; denn wie kan die Religion gottlich ſeyn, die nicht
zur Heiligkeit fuhret und ſie auf alle Weiſe befordert. Sie muß freylich den
Menſchen ſelig machen, und dadurch daß ſie ihn in die Gemeinſchaft Gottes
bringet, ſein Heil ſchaffen; aber fie muß ihn auch eben ſo heilig machen, und
erneuern nach dem Ebenbilde des, der uns geſchaffen hat. Eins darf nicht ohne
das andere ſeyn. Allein zu allem Gluck befindet ſich die Sache ganz onders,
umd unſre erſten Bekenner ſagen es ihren Feinden dreuſte unter die Augen.
Den unſern wird mit Unwahrheit aufgelegt, daß ſie gute werke verbieten, denn Art. 20.
ihre Schriften von zehen Geboten und andere bewerrſen daß ſie von rechten
Zhriſtlichen Ständen undwerken guten und nützlichen Bericht undzkrmahnuns
nethan haben, davon man vor Zeiten wentg gelehret hat. Serner verrd gelehret,

gute Werke ſollen und müßen geſchehen, nicht daß man darauf vertraue,

C-3 Gnade
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Gnade damit zu verdieuen, ſondern um G ottes Willenund Gott zu Lob. Wie

aiſo einmahl JEſus Chriſtus, der große Reformator ſeiner Kirche alle verhaß
te Auflagen, als ob er dem Geſetz Moſis entgegen ware, und es. abzuſchaffen
trachtete, duech die Verſicherung von ſich ablehnete: Jhr ſolt nicht wahnen, daß
ich kommen bin das Geſetz aufzuloſen; Jch bin nicht kommen aufzuloſen, ſon
dern zu erfüllen, welches ohnfehlbar ſo viel geſaat ſeyn ſoll: Jhr ſolt euch nicht
einbilden, als ob ich das Geſetz verwerffen, entkraften, dder gak aufheben und
ein anderes an deßen Stelle ſetzen wolle, davon bin ich weit entfernt; ich bin
vielmehr gekommen, das alte Anſehen des Geſetzes zubefeſtigen, ſeine Heiligkeit
zu erhohen, die falſchen Auslegungen davon zu zernichten, die eigenmachtigen
Zuſatze als menſchliche Gebote wegzuſchaffen und es in ſeiner Reinigkeit und nach
ſeinem geiſtlichen Sinn wieder herzuſtellen. Ja! mich ſelbſt zum lebändigen
Geſetz darzuſtellen, mich nach ſeinen Furſchriften zurichten, und alſo durch mei
ne eigene Auffuhrung zu beweiſen, wie ich es vor nichts anders als den heilig—
ſten Willen meines himmliſchen Vaters erkenne. Eben jo konnte auch der

—S

keit abẽrmais auf dem Throne fand, verſichern: indem er die evangeliſche Wahr
ſpatere Reformator der wieder vertauener Rrirche, der die wharnaüche Heillg

heit in ihrer Lauterkeit wieder herſtelle und die freye Gnade Gottes in Chriſto
JEſu, durch den Glauben an ihn, als den einzigen Grund unſrer Seligkeit pre
dige; ſo wolle er hiemit dem Geſetz auf keine Ziſe zu nahe treten, und ſeine

D J Heilig
(9 Die Erklarung dieſer Schriftſtelle hat immer Streitigkeiten veranlaßet, und

es iſt dieſes nur noch neuerlich geſchehen, wie man aus des Herrn D. Erneſti
Theol. Bibl. fehen kann. Jch kann aber nicht begreifen, wie die wahre Mei
nung des Erloſers verkannt werden kann, da er ſie ſogleich durch die That
felbſt, in dem er das Geſetz reiniget, ſeinen wahren und beſonders gottl. Sinn
entdecket, und wieder alle Phariſaiſche Verdrehungen rettet, vor Augen leget.
Die Beyſorge, als wurde den Socinianern zu viel eingeräumet  werden, iſt oh
ne Noth; Denn Jeſus Chriſtus iſt wird darum kein neuer Geſetzgeber, weil er ein
Reformator deſſelben iſt; und der Socinianer konnte ja allenfalls die vollkom

menſte Erfullung des Geſetzes zugeſtehen, da er den Erloſer fur das vollkom
menſte Muſter der Heiligkeit halt; wurde er ſie deswegen auch als verdienſtlk.
erkennen; dieſes muſte man ihm aber anders woher beweiſen, wie es auch leicht
bewieſen werden kan. Wir haben obige Meynung ſchon in unſern erſtern Aka
demiſchen Jahren in einer kleinen lateiniſchen Schrift: de Chriſto legis inftati.
ratore, vorgetragen, wilche aber wohl kaum verdienet, daß wir ihrer erwehuen.

nibrigens kan das Erfullen gar wohl auf die ubrigen Arten ausgedehnet werden,
nach welchen JEſus dem Geſetz genung gethan hat.



Heiligkeit ſo wenig entkraften, daß er ſich vielmehr offentlich vor einen Verehrer
deſſelben bekenne, ja, durch ſeinen evangeliſchen Vortrag dem Geſetz anſehnli—
che Vortheile verſchaffe, ſeine Wurde erhohe und die Ausubung ſeiner Befehle
befordere und erleichtere. Zwar fanden ſich gleich in den erſten Tagen der ver—
beſſerten Kirche einige unruhige Kopfe, welche vom Geſetz geringſchatzig dach
ten und redeten, daſſelbe aus der Kirche hinaus geſchaft wißen, und nur noch auf
den Rathhaußern und in den Gerichtsſtuben dulten wollten, daher ſie auch den
Mahmen der Geſetzſturmer bekennen; aber wer weis nicht mit welchem Eyfer die
Rechtglaubigen und beſonders unſer Luther ſelbſt, ſich ihrem Unweſen wiederſetz
ten, und fo wohl durch Grunde als heilſame Veranſtaltungen den ausſchweif
fenden Jrrthum dampften, und ſich ſelbſt hiemit als wahre Verehrer des gottli
chen Geſetzes darſtelleten. Es bleibt alſo bey ihrer ausdrucklichen Verſicherung;
bey ihrem Unterricht von der wahren Gottſeligkeit, der dem entgegen geſetzten
ungkeith vorzuziehen iſt, bey lhren Ermahnungen die evangeliſche Freyheit nicht
zum Deckel der Bosheit zu mißbrauchen, und beſonders bey den Augenſcheinli

chen n akeit dadurch erhalt, wenn der Grund
da. uben. an Gott unſern HErrn JEantaer. Hernger Bortrag wird vemnach jene große

S gewidmet
nig erhohen, wenn er den durch das helle Licht des reinen Evangelü vermehrten
Glanz des Geſetzes ſo klar vor. Augen legen wird, daß einem jeden der vorzug
liche Werth einer evangeliſchen Sittenlehre vor einer blos geſetzlichen begreiflich
werden kan.

Text: Roin. a, zr. Wie? heben wir denn das
Geſetz auf durch den Glauben? das ſey ferne!
ſondern wir richten das Geſetz auf.

Nicht anders, Meine tzeliebten, hat unſer ſeliger Luther gelehrt, als Pau—
lus gelehret hat. Wie dieſer den Grund aller Seligkeit in der freyen Gnade
Gottes in Chriſto JEſu ſetzet und dafur halt; daß der Menſch gerecht werde oh

e des. Geſetzes Werk, allen durch den Glauben:alſo auch jener fodert von dem
Wenſchen, der gerecht und ſelig werden will, dies eine: Glaube an dem HErrn
JEſinn. Wie dieſer die wahre Heiligkeit dadurch nicht verletzet wißen will, ſon
dern das Anſehen des Geſetzes erhohet und beſtatiget, alſo auch jener dringt uber

uue all
u.



24
alll auf ein gottſeliges Leben als den richtigſten Beweis von dem Daſehn des
wahren Glaubens und fodert von dem Evangeliſchen Chriſten, daß er mit Freu
den den Weg der Gebote Gottes lauffe. Jn dem verleſenen Text raumt Pau—
tus den Einwurf aus den Wege, als ob der feligmachende Glaube dem Geſttz
nachtheilig ſey und verſichert das Gegentheil, und wir verſichern es mit ihm, ine

dem wir auch zeigen,

Daß der Glaube das Geſetz und die von ihm gefo—
derten Wercke nicht aufhebe, ſondern vielmehr
aufrichte und befordere,

Und wir geben davon einen dreyfachen Veiveißn
1J Der Glaube beweiſet die unwandelbare Gultig—

keit und Heiligteit desn  ν

lichkeit den Befehlen Gottes zu gehorſamen.

3.) Der Glaube erleichtert auf alle Weiſe die Uibung
der Gottſeligkeit und ſchenket dazu Kraft und
Leben.

Wie? heben wir das Geſetz auf durch den Gleuben? Das ſey ferne;
wir richten das Geſetz auf: denn wir beweiſen hiemit die unwandel—
bare Gultigkeit und Zeiligkeit des Geſetzes. Das Geſetz des HErrn
iſt heilig, und jedes Gebot deſſelben iſt heilig, recht und gut, wer wird dieſes
leugnen konnen? Jſt nicht das Geſetz Gottes ein Abdruck ſeiner Heiligkeit und
zeigt ſich nicht darinnen die Schonheit derſelben als in dem helleſten Spiegel?

Jſt etwas darinnen geboren, das nicht wahrhaftig gut ware, und iſt etwas dar
innen verboten das nicht wahrhaftig boſe ware? Giebt es nicht ſo wohl den
Handlungen und Thaten des Menſchen, als auch ſeinen innern Gedanken, Re
gungen und Begierden die ſchonſte Einrichtung, und macht ihn eben dadurch
ſelbſt heilig? Noch mehr! die Heiligkeit des Geſetzes iſt auch unwandelbar und

unveranderlich, eben ſo wie es die Heiligkeit Gottes iſt. Es iſt nicht moglich,
daß Gott jemahls etwas von dem gebieten konnte, was er in dieſem Geſetz ver—
boten hat; oder daß er etwas von dem verbieten konnte, was er darinnen gebo—

ten.
n
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ten hat; denn Gott kan fich ſelbſt nicht leugnen. Jn allen Weltaltern und in

allen Zeitlauften bleibt diefem Geſetz eben dieſelbe Heiligkeit. Das Geſetz, wek—
ches den Menſchen am Ende der Tage richten wird, wird noch eben daejenige
ſeyn, welches Gott ehedem ſeinen Volk auf Sinai gegeben hat, eben dasjenige
welches er von Atifang der Tage, dem erſten Menſchen ins Herz geſchrieben hat.
Hier iſt an gar keine Diſpßenſation und Nachſicht zu gedenken, weder bey den
groſten Monarchen, der undern Geſetze giebt, noch bey dem geringſten Unter
than, der unter ſeiner Herrſchaft ſtehet. Ohne Anſehen der Perfon laßt Gott
von ſeiũer Heiligkeit nichts nach; denn. das wurde eben ſo viel ſeyn, als wenn er
den Glanz ſeiner eigenen Heiligkeit ſchwachen wollte, wenn er von der Heiligkeit
beri Pftichteniettwas nachgeben  ivollte, wozu uns ſein Gebot verbindet. So
wvenig jenes moglich iſt, ſo wenig kan dieſes auch geſchehen. Daher- muß der
Ernſt der gottlichen Drotungeit ſich unausbleiblich an denenjenigen zeigen, die ſei
nen Befehlen ungehorſam ſind.und bleiben. Die Ohnmoglichkeit, die ſich bey
hen Menſchen findet, die Befehle des HErrtwin dieſer vollkommenſten Heiligkeit
zu erfullen, kan den Nachdrüuk des Geſetzes und ſeiner Forderungen nicht ſchwa
thtü.e ilie Nenfevon ener auer ſuraffenten Heiligkeit gefallen iſt ſoll des
wegen der gegfkuue enneikunnc. werteinn unde dem Sunder ünander Ge
fetz geben, welches ſeineni Verderben ertraglicher und zu erfullen leichter iſt?
Welch eine thorichte Forderung! Es bleibt vielmehr alſo daß Gott iſt ge—
recht und alle Menſchen falſch, und daß unſere Ungerechtigkeit Gottes Ge
rechtigkeit preiſet. Das Boſe vor dir mag nicht beſtehn, du bleibſt gerecht öb
du urthtileſt mich.Michts iiſt dein ver derbten Menſchen bitterer als dieſe Wahrheit; nichts iſt
ihm unertraglicher, als das ſtets verdammende Urtheil des Geſetzes zu horen,
ünd ſeinen unheiligen Wandel durch die eben ſo unwandelbare als vollkommene
Heiligkeit deſſelben ſtraffen zu laßen. Um alſo das erſtere zu vermeiden, leug
net er das. letzter. Ehe muß das Geſetz entkraftet, und in ſeinen Pflichten
nachlußig werden, ehe die Sunde bey ihm erſcheinen ſoll, wie ſie Sunde iſt.
Beny aller unordentlichen und verwerflichen Auffuhrung meynt er gleichwohl,
Gott werde ſeyn wie er, und er bildet ſich ein, der Gott Jacob achte es nicht. Ja!
zuweilen fragt er wohl bey der langmuthigen Nachſicht des Hochſten: Wo iſt
der Gott der da ſtraft? wenigſtens muß ihm die Freundlichkeit und leutſelige

Herablaſſung Gottes zu einem Schilde werden, hinter welchen er ſich gegen die
Streiche der gottlichen Gerechtigkeit in Sicherheit zu ſetzen gedenket. Aber
komm Sunder! ich will mit dir noch einen andern Weg gehen, um dich von deiner
thorichten Art zu denken und von dem gottlichen Anſehen des Geſetzes zu uber

D. fuhren

Röm. 3
4 .5.



26 e—fuhren. Selbſt in demjenigen Mittel, welches die gottliche Erbarmung zu det—
ner Rettung gegeben hat, follſt du den Ernſt ſehen, mit welcheim Gott uber
ſeine Befehle halt. Und welches iſt dieſes Mittel? der Glaube an Chriſtum den
Gott-Menſchen, welcher die Pflichten des Geſetzes an deiner ſtatt auf die voll
kommenſte Weiſe erfullet, und die Strafen deſſtlben vor dich, in ihrer auſſer
ſten Strenge getragen hat. Denn es iſt nicht moglich, daß du gerecht und ſes
lig werden kannſt, wenn du nicht den unendlichen Unterſcheid beweineſt, der
zwiſchen deiner unheiligen Natur und der vollkommenſten Heiligkeit des Geſetzes
iſt, und alſo mit Verleugnung aller eigenen Gerechtigkeit, dein ganzes Vertrau
en anf die Gerechtigkeit deines Burgen ſetzeſt, der vor dich genug gethan hat. Jch
frage dich: Wenn das Anſehen des Geſetzes geſchwacht, ſeine Heiligkeit gemilz
dert und die Verbindlichkeit deſſeben aufgehoben werden kan, was bedurfte es
eines ſo koſtbaren Mittels, dich deiner Sundlichkeit ohngeachtet zu Gnaden an
zunehmen? Warum durfte denn Gott ſeines eingebohrnen Sohnes nicht verſcho
nen und vor dich dahin geben. Er durfte ja nur dich ohne Genugthuung auf
freyen Fuß ſtellen, und von der Strenge. lelner. Weſetgſt tachluffene Aben treun.
weil en hanleutere nicht kann, ſo muß er das erſtere thun. Und damit ich dich
noch mehr uberztuge, wie ſehr dem Heiligſten die Ehre ſeiner Geſetze am Herzen
liegt, und welchen Greul er an der Uibertretung deſſelben hat; ſo laß uns einen
Gang an den Oelberg und die Schadelſtatte thun, wo dein Mittler kampft und
ſtirbt, durch den du allein ſelig werden kannſt, wenn du an ihn glaubeſt. Wen
erblickſt du hier als einen Wurm vor Gott im Staube liegen? Wer ringt hier
mit dem Todte? und liegt ohne Kraft zu Boden? Jſt es nicht der, der von kei
ner Sunde wuſte? der allerheiligſte? Jſt es nicht der Sohn Gottes ſelbſt?
Warum verbittet er den Kelch, der ihm eingeſchenkt war? Warum wurde ſeine
Matur ſo ſehr erſchuttert, daß er blutigen Schweiß ſchwitzt! ſehe ich doch ſeine
Marterer mit groſſerer Freudigkeit vor ihn ſterben? ſehe ich doch das Angeſicht
eines Stephanus als eines Engels Angeſicht, wenn er geſteiniger witd. Jſt
die Kraft des Meiſters geringer als der Schuler? Ach laß uns doch nicht dange
fragen, der HErr wollte ihn ſo zuſchlagen mit Kranktzeir, er machte ihn zum
Sundopfer, daß wir durch ihn die Gerechtigkeit wurden die vor Gott gilt, und
die Strafe lag auf ihm auf daß wir Friede hatten. Thut man niche was das Ge
ſetz fodert, ſo muß man daß leiden, was das Geſetz drohet. Geſchicht das nicht

von dem Sunder ſelbſt; ſo muß es von dem Burgen geſchehen, der an ſeine Stel
le tritt. Der allerheiligſte andert ſeinen Willen nicht, ſein Geſetz iſt ſo unwan—

delbar in ſeinen Forderungen, als in ſeinen Drohungen, und das lehret dich bein
Glaube an JEſum Chriſtum deinen Mittler, der dich gerecht machen muß;
wenn dich das Geſetz nicht verdammen ſoll.

wie?
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1I.
wie? heben wir denn das Geſetz auf durch den Glauben? das ſſey

ferne! wir richten daß Geſetz auf; denn der Glaube erhöhet und befordert
die Verbindlichkeit den Befehlen Gottes zu gehorſamen. Unſer JEſus iſt

zzwar kein neuer Geſetzgeber. Die Pflichten die Moſes der Knecht Gottes dem
Menſchen vorgeſchrieben hat, hat JEſus der Sohn Gottes unverandert gelaſ
Fen, und es war auch nicht moglich hierinnen eine Aenderung vorzunehmen, da
ſie ſich auf die Natur des Menſchen, ſo wohl als auf die Natur Gottes grun
ſden; aber das mußen wir doch ſagen, daß er das Geſetz verneuert und durch die
4e Berneuerung zugleich verſchonert habe, nicht allein dadurch, daß er es durch ſei

ene grundlichen und vollſtandigen Auslegungen in das vollkommenſte Licht geſetzt,
Jondern auch furnemlich dadurch, daß er durch ſein Evangelium jenes Heilig
keit zur hochſten Vollkemmenheit erhaben, und mit neuem Glanz vermehret; au

zallermeiften aber dürch ſein allerheiligſtes Beyſpiel ſich ſelbſt gleichſam zu einem
lebendiaen. Geſetz g macht, und alle diejenigen zu gleicher Nachfolge verbunden

chat, d lelihen angehdren; n neeiner. Mittler: Gnade Anthell haben wollen.
Jhr Chriſten, im nenen vun euch wird eine großere Heiligkeit erfodert,

—S

als von den Vatern des alten Bundes „Und das darum, weil ihr in den vollem

Uichte des Evangelii wandelt, wovon jene nur ſchwache Strahlen erblickten, dar—
zum, weil euch die angenehme Zeit und der Tag des Heils erſchienen iſt, den je
ne nur von fern geſehen haben; darum, weil uber euch die Fulle der Gnaden aus

geſchurtet iſt, nach welcher euch Gott geſegnet hat mit allerley geiſtlichen See
gen inhimmliſchen Gutern durch Chriſtum, wovon jene nur einige Tropfen ge

ſchmeckt. Jn dieſen ſo großen Vorzugen liegen fur euch nichts anders, als die
ſtarkſten Verpflichtungen und die kraftigſten Bewegsgrunde zum Leben, das aus

Sott iſt und zum willigſten Gehorſam gegen ſeine Gebote. Dieſe heilſame Gna- Tit.
de, die nun erſchienen iſt, zuchtiget euch zu verleugnen das ungottliche Weſen, und 2, 11.
die weltlichen Luſte, und zuchtig gerecht und gottſelig zu leben in dieſer Welt. Je
naher euch der Zuganag zu dem Vaterherzen Gottes durch den Glauben an Chri—

ſtum geofnet iſt; je Kehr verpflichtet euch das zur kindlichſten Zuneigung gegen
ihn und zur freudigſten Vollbringung ſeines Willens. Je mehr ihr durch eben

nem VWater gehorſam bis zum Todte; ihr ſollt ihm nachfolgen. Sprach er: Dei—
nen Willen mein Gott thue ich gerne, und dein Geſetz hab ich in meinem Herzen;
ihr ſollt auch uſt haben an Gottes Geſetz nach dem inwendigen Menſchen, und all
wege ſagen: Zerr, nicht wie ich will, ſondern wie du willſt. Gab er ſich ſelbſt
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zur Gabre und Opfer, ihr ſollet auch begeben eure Leiber zu einem Opfer, das
da lebendig, heilig uüd Gott wohlgefallig ſen. Seyd ihr mit Chriſto gekreuzi
get, geſtorben, begraben, aufferſtanden; ſo maßet ihr dieſe Aehnlichkeit bewei—
ſen, daß euer alter Menſch ſamt ihn gekreuziget iſt, und ihr der Sunde hinfort

m.b,b gicht dienet, der ihr abgeſtorben ſeyd, vielmehr in einem neuen Leben wandelt.

O ſo macht euch denn der Glaube an Chriſtum ſo wenig frey von dem Ge
horfam gegen das Gebot des HErrn, daß er euch nur deſto mehr dazu antreibt,
und euch eine doppelte Verbindlichkeit auflegt. Zeigt euch das Geſetz eure De
pendenz von Gott und ſeyd ihr ihm unterthan, weil er euer HErr und Schopter
iſt; ſo legt euch das Evangelium einen noch ſtarckern Grund vor, Gott vollig
und ohne alle Ausnahme, doch freywillig unterworfen zu ſeyn. Paulus wird
euch zurufen: ihr ſeyd theuer erkauft, darum ſo. pretzetr Goet an. kurein Leibe
und an eurem Geiſte, welche ſind Gottes. Betrachtet alle Lehren. unſers aller
heiligſten Glaubens, geliebten Freunde, alle, ohne Ausnahme, und ihr wer

det keine darunter finden, aus w naen pwendigkeit eines
geſetzmaßigen Wandels fliezen ſallaene Metucaner ate uehltharen/ terrn: wir

Durch den Glauben theilhaftig werden, und ſie werden idas von euch als eine Er
kenntlichkeit erheiſchen, Gott uber alles und euren Nachſten als euch ſelbſt zu lie

ben. Betrachtet den geſammten Rath Gottes von:eurer Seſigkeit, der im
Evangelio offenbaret iſt, und er wird euch ſtets zu einem pflichtmaßigen Werhal
ten und zur wahren Heiligkeit anweifen. Siehet?euer Glaube auf das vergan

gene auf jene ewigen Rathſchluße, nach welchen euch Gott erwahlet hae; ehe
Eph, denn der Welt Grund geleget ward, dtr Endzweck davon wird ſeyn, daß ihr
1,4. ſollet ſeyn heilig und unſtraflich vor ihm in der Liebe. Siehet er auf das gegen

wartige, auf die Gnadenerweiſungen in der Zeit, da Gott ſeinen eingebohrnen
2 Cor. Sohn vor uns gegeben hat und mit ihm uns alles ſchenket, es geſchahe auf daß

n

5,15. die ſo da leben, hinfort nicht ihnen ſelbſt leben, ſondern dem, der wor ſie geſtorben
und auferſtanden iſt. Siehet er auf das zukunftige, auf jenes himmliſche Je
ruſalem, auf die Stadt Gottes, auf den neuen Himmel und die neue Erde;

Apot. Es ſolli ja nur darinnen Gerechtigkeit wohnen, und die Hurer, die Zauberer, die
21,27 Trunkenbolde, und alles was Lugen und kreul thut, ſ ausgeſchloßen ſeyn;

ohne die Heiligung wird niemand den HErrn ſehen.
zaſſet uns nur einmahl, geliebte, das einzige Gebot von der Liebe des Nach

ſten in dieſem Lichte des Evangelii betrachten, da es nicht möglich das Geſetz; in
ſeinem ganzen Vnrfange, darinnen zu zeigen; und ihr werdet euch leicht uberzeu
gen, daß der Glaube dem Geſetz furtrefliche Dienſte leiſtet, ſeine Heiligkeit er
holet und ſeine Ausubung drinagend nothwendigmacht. Du ſollt deinen Näch
ſien lieben als dich felbſt. Das iſt die Stimme. Meſis, das iſt die Stimme

JEſu



5 9 S]—JEſu Chriſti. Der Wille des HErknliſt klar von dem, was ich meinem Nach
ſten ſchuldig bin. Eben der Trieb, der ſich in mir reget zur Beforderung mei
ner eigenen Gluckſeligkeit, der wird ſich auch in mir regen mußen, die Wohl—
fahrt meines Nachſten zu ſuchen. Eben das Uibel, das ich von mir zu entfer—
nen ſuche, das werde ich auch von meinem Nachſten entfernen mußen. Eben
das Gute, wornach ich mich ſehne, das werde ich auch meinem Nachſten zu er
weiſen haben. Eben die Nachſicht, die ich beh meinen eigenen Schwachheiten
zu haben wunſche, die werde ich auch bey den Fehlern meines Nuachſten
haben mußen. Wie groß! wie heilig ſind die Pflichten, womit ich mei
nem Nachſten. verwandt bin, der mein Bruder iſt, und mit mir gleiche

Muctur und gleiche Rechte hat. Aber wie viel großer, wie viel heiliger
und verbindlicher werden ſie, wenn ich ſie in.dem Lichte anſehe, das der Glau

be an Chriſtum in meiner Seele angejundet hat. Wird es nicht noch weit
mehr meine Schuldigkrit ſeyir, nicht auf das meine zu ſehen, ſondern auf das
was des Jandern iſt, und meine Gaben zum gemeinen Nutz anzuwenden, wenn
äch an einen Erloſer glaube, der. jn die Welt kam, nicht daß. er ihm dienen laße, Matth.
ſonbren, daß er vienerund der unrhergeanntjen iſt und wohlgethan hat? Wird 20, 28.
es nicht meine noch viel heiligere Pflicht ſeyn, meinem Bruder nicht ſiebenmahl, Matth.
ſondern ſiebentzigmahl ſiebenmahl zu vergeben, nach dem Gott mir vergeben hat 18, 22.
in Chriſto und eine Summa von zehentauſend Pfund geſchenkt. Wird es nicht
von mir noch weit mehr erfodert werden. alle Schmahſucht und Rachgier zu mei

den, wenn mein Glaube mir den Erloſer furſtellt, der nicht wiederſchalt, da
er geſcholten ward, nicht drohete, da er litte, der vor die Feinde ſtarb und vor
ſeine Morder um Werzeihung dat! Werde ich mich nicht noch vielwreniger entzie
hen konnen von meinem durftigen Bruder, von dem nackenden ihn zu kleiden,
von dem hungrigen, ihm ſein Brodt zu brechen, wenn ich durch den Glauben
in Gemeinſchaft ſtehe, mit dem JEſu, der ob er wohl reich war, dennoch arm
wirde um meinet willen, der mich ſelbſt in ſeinen durftigen Gliedern um eine
Gabẽ anſpricht und den Trunk Waſſers nicht unbelohnt laßen will. So wird
alſo der wahre Glaubige nicht geſetzlos, ob er gleich vom Fluch und Zwang deſ—
ſelben frey iſt; So darf er ſeine Freyheit nicht zum Deckel der Bosheit mißbrau
chen, ſondern muß als ein Knecht Gottes ſich vollig dem Dienſt Gottes wid
men; und Paulus wird ihn ohn Unterlaß, wie ſeine Corinther erinnern? Die? 2. Cos.
weil wir nun ſolche Verheißung haben er redet aber von den Verheifſfungen, de 7,1.
ren wir durch den Glauben an Chriſtum theillaftig werden, in welchem ſie Ja
und Amen ſind, dieweil wir nun ſolche Verheißung haben; ſo laßet uns von
aller Beflekung des Fleiſches und des Geiſtes reinigen und fortfahren in der
Heiligung und Furcht Gottes.
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Wie? heben wir denn das Gefetz auf durch den Glauben? Das ſey
ferne, wir richten das Geſetz auf. Denn er erleichtert auf alle Weiſe die
Uebung der Gortſeligkeit und ſchenket dazu Kraft und Leben. Dieſes iſt

der allerherrlichſte Vortheil, den wir noch in Betrachtung zu ziehen haben.
Zwar konnten dazu  ſchon jene Vorſtellungen dienen, die wir nur ietzt angefuhrt

haben; denn ſie zeigen uns nicht nur eine ſtarkere Verbindlichkeit, nach dem
Willen Gottes und Geſetz uns zu richten, ſondern reizen uns auch ganz ohn

ſtreitig auf das kraftigſte, mit großter Willigkeit und Luſt, denſelben auszurich
ten. Allein, wir wollen noch etwas umſtaudlicher die Kraft des Glaubens in

freudiger Vollbringung des gottlichen Willens darthun, da unſere frommen
Bekenner ſich mit Recht darauf, als einen großen Vorzug ihrer Lehre berufen,
daß ſie nemlich nicht allein zugeſtunden, man muſſe gute Werke thun, ſondern

D
Art. 20. dern vieliehr zu ruhmen, daß ſte tehret gute Werre  thun/ und

Zuife anvietet, wie man zu guten Werken konnmen moge. Es ge
ſchiehet aber dieſes auf eine dreyfache Weiſe, indem der Glaube 1) das Herz
reiniget, 2) die Liebe wirket, 3) den heilgen Geiſt ſchenket.

a) Der G aube reiniget das Hert. Es iſt ganz vergebens, den Men
ſchen tugendhaft zu machen, wenn man nicht von der Reinigung der Seelen

canfangt. Das Herz muß zuerſt gebeſſert werden, ehe der Wandel gebeſſert
werden kan, außerdem iſt unſere ganze Helligkeit nur ſcheinbar, und im Grun—

de bleibt doch der fleiſchliche Sinn, der eine Feindſchaft wider Gott iſt. Al—
lein, wodurch ſonſt, als durch den Glauben, ſoll dieſe Reinigung bewerkſtelli
get werden? Er beweiſet dieſe Kraft nicht nur in der Rechtfertigung, wo das
Blut JEſu Chriſti des Sohnes Gottes, welches ſich der Glaube zu eigen macht,

uns reiniget von allen Sunden, die wir ehedem begangen haben; ſondern
auch in der taglichen Erneuerung und Heiligung, wo der Glaube, nachdem der
Verſtand erleuchtet, und von allen falſchen Begriffen, irrigen Vorurtheilen,
verfuhreriſchen Meynungen und unrichtigen Vorſtellungen, die er von Gott,
von der Welt, von der Tugend und dem zukunftigen Leben, als ein Unwider
gebohrner, hegte, gereiniget hat, auch den Willen und Begierden in Ordnung
bringt, und die demſelben anklebenden laſterhaften Neigungen und Unreinig—
keiten hinweg zu ſchaffen bemuhet iſt, wenigſtens zu keiner Herrſchaft kommen
laſſet, ſondern der Seele eine ſo heilige Geſtalt, und ihren geſammten Kraften

eine
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eine ſo heilige Richtung giebt, die abgezogen von auera
bofen Luſten, nur auf Gott, als das hochſte Gut, un
maßige Verehrung gehet, dergeſtalt, daß das Herz
Gedanken, Mord, Ehebruch, Hurerey, Diebekey,

A—

rungen kamen, zu einer lautern Quelle wird, aus
Demuth, Sanſtmuth, Gerechtigkeit und Wahrhafti
wir uns weitlauftiger ausbreiten, ſo wollten wir di

denken, wird euch gar bald davon uberfuhren. Wenn demnach einmal der hei
lige Petrus anzeigen will, wie die Heyden, die entfremdet waren von dem Le
ben, das aus Gott iſt, ganz andere Menſchen geworden, und als Chriſten, Tu
gend und Heiligkeit bewieſen; ſo ſagt er, Gott babe idre Herzen gereie Apoſt.
niget durch den Glauben Wenn auch Paulus dem Blute JEſu Chriſti Geſch.
eitie Kraft zuſchreibt, das Gewiſſen zu reinigen von den todten Wer 15,9.
ken, zu dienen dem lebendigen Gotr; ſo kan doch dieſe Kraft in keiner anKbr. g,/1g
bern Seele ſeyn, als wo ein wahrer und lebendiger Glaube iſt, der dieſes Blut
aufnimumt inid auffaffet. Des Geſetz beſiehlt alſo zwar die Reinigung des Her«
zens/ und machtne dringend norhwendig? allein der Glaube ſchenkt allein das
Vermogen dazu, das jenes nicht geben kan.

b) Der Gieube entzundet die Liebe, die Liebe, die des Geſetzes Err
fullung! iſt „und darum heißt er auch ein Glaube der durch die Liebe thatig iſt.
Man kan zwar die Werbindlichkeit wohl einſehen, Gott uber alles, wegen ſo
mannigfaltiger Wohlthaten und tauſendfaltigen Beweiſe ſeiner erbarmenden
Gute, zu heben, und den Machdruck der Ermunterung begreiffen: Laſſet uns
ihn lieben, denn er hat uns erſt geliebet; aber liebt aian darum auch Gott
wurcklich? Erweiſtt man dieſe Liebe auch in der That? Man erweiſet ſie aber
gewiß, wenrr man den wahten Glauben an Chriſtum.hat, denn man hat als
dent die lebhafteſte Empundung von der Kebe Gottes, und wird durch ihn
in den vollkommenſten Genuß derſelben geſetzt. Wie? wenn ich mich durch
dieſen Glauzben rait einenmal frey fehe von allen Sunden, und Friede habe mit
Gott, durch unſern Herrn JEſum Chriſtumz Wenn ich es fuhle, wie leicht
mein Herz, wie ruhig es iſt, da es vorhin durch ſo viele Anklagen und verdam—
mende Urtheile gefoltert war. Wenn ich mich mit den erſtaunenswurdigften
Gnadenbeweiſungen uberhauft ſehe, der ich nur Zorn verdienet batte; Wenn
ich als der verlohrne Sohn nur um Tagelohners Recht bat, und doch das vollie
ge Kindesrecht erlange; Wenn mein Vater mir mit den liebreichſten Umarmum

gen
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gen entgegen kommt,wir Feyerkleider ſchenkt und mich auf das zartlichſte be
wirthet, konnte ich da wohl einen Augenblick unemrfindlich ſeyn? gewiß, das
ſonſt kaltſinnize Gemuth muß in Flammen geſetzt werden, den Gott zu lieben,
der, aus Liebe zu uns, ſeines eingebohrnen Sohnes nicht verſchonet hat, und
ihm ient mit demſelben zugleich alles ſchenket; und das ſonſt unempfindlichſte
Herz muß in Gegenliebe gegen den Heyland brennen, der aus brennenden Lir
beseifer fur unſere Seelen, ſich ſelbſt gegeben hat, fur alle zur Erloſung, un
ihm ietzt die Kraft ſeines Verſohntodes erfahren und ſchmecken.laßt. Wenn mit
alle theure Verheißungen geſchenkt ſind; wenn der ganze Himmel.mit allen ſeit
nen Seligkeiten mein iſt, und ich ſchon ſchmecke die Krafte der zukunftigen Welt;
ſollte ich da die Welt lieb haben und was in der Welt iſt, und nicht vielmenr

Gott? Sollte mir etwas koſtbarer ſeyn als Gott und JEſus?. und ſolte, ich
nicht nicht alles aufſuchen, wodurch ich ihnen gefallig werden konte? Solten

Amir ihre Befehle wol einen Augenblick ſchwer werden? und ſollte nicht mit ei— a

nemmal der fleiſchliche Sinn gedampft ſeyn, der eine Frindſchaft. wieder Gott iſt?
oder ſolte ich nicht; ſo erwarmet nodutchdrungen ſeyn von. Lube. datz ich nicr
meinen. dzachſien liebie als mich felbſt, zumanl den Bruder, mit wechem th,
durch einerley Glauben mit ihm, in die genaueſte Gemeinſchaft geſetzt bin?. Soll
te ich nicht meinem Vater in den Geſinnungen gegen die Menſchen nachahmen?
Mothwendig mußen ſich die zartlichſten Aufw allungen des Herzens und die lieb
reichſten Neigungen gegen den Mitgrloßten in demjenigen regen, der ſich mit. ſo
großen Begnadigungen und ausnehmenden Wohlthaten gleichſam uberſtrohmet

1. Joh. ſiehet, als ihm ſein Glaube ſchenkt. Denn das Gebot haben wir von ihm, daß
4, 21. wer Gott liebt, daß der auch ſeinen Bruder liebe.

Wenn nun alſo die Liebe nicht nur die Hauptforberung und Grund aller
Pflichten des Geſetzes, ſondern auch die eigentliche und ſtarkſte Triebfeder iſt,

1. Joh. welche, ſo zu reden, das ganze Werk der. Gottſeligkeit in Gang bringt? (denn
5,3. das iſt die Liebe zu Gott, daß wir ſeine Eebote halten, und ſeine Grebote ſind nicht

Eph.
4 32.

ſchwer: ſo iſt ja offenbar, daß der Glaube das Geſetz nicht aufhebt, ſondern auft
richtet, indem er die Liebe wirket, die epangeliſche Liebe, die vor einer blos ge
ſetzlichen ausnehmende Vorzuge hat.

c.) Der Glaube ſchenket den heiliggen Geiſt. Der Glaube iſt zwar
ein Geſchenk des heiligen Geiſtes; denn niemand kan JEſum einen HErrn heiſ.
ſen, ohne durch den heiligen Geiſt. Allein, wenn wir dem helligen Geiſt
Raum geben; ſo werden wir dadurch ſeiner inwohnenden Gnade theilhaftig und
er wird uns als das Pfand unſers Erbes und das Siegel, womit wir verſige!t
ſeyn auf den den Tag der Erloſung, geben; er verſichert uns von unſern Gna

den
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bruſtande; und glebt unſerm Geiſte das Zeugniß, daß wir Gottes Kinder und
feiner vollkommenſten Liebe theilhaftig ſind. Durch ihn werden wir als Gottes Rörne

Kinder zir allem guten getrieben und tuchtig gemacht. Die Liebe Gottes Kom—
8, i.

iſt ausgegoſſen in unſer Herz durch den heiligen Geiſt, der uns ge—geben iſt. Blos geſetzliche Heiligen konnen dieſen Vortheil nicht haben, und )/5.

alſo auch in Ausubung der Tugend nicht weit kommen. Sie mogen zwar wohl
ihre. Nothwendigkeit eben ſo, als ihre Schonheit begreiffen, und von der Fur
trefflichkeit der geoffenbarten Sittenlehre uberzeugt ſeyn; allein werden ſie auch

die Kraft haben, ſie auszuuben? Nehmet einen Menſchen, der ohne Glauben
an Chriſtum, und ohne durch die Kraft ſeiner Gnade belebt zu ſeyn, heilig le—
ben will, was wird ſeine Tugend ſehn! ein guter Vorſatz tugendhaft zu ſehn,
der taglich erneuert und niemals erfullet wird, unkraftige Bemuhungen, die
ihren Zweck wvicht erkeichen, und ein ohnmachtiges Wollen, das nie zur volli
gen Thattkommt. Wenn aus dem Geſetz nur Erkanntniß der Sunde kommt,
wenn es uir Zorn!anrichtet  Wenn dieſer Buchſtabe nur todet, iſt es da auch
wohl moglich den Menſchen in den Stand zu ſetzen, nach ſeiner Schuldigkeit
 r ſebenrren  nöglich von demr Menſchen einen Gekorſam zu erwar
ten, der eben ſo vollſtändig als freywillig ware? Mein! es iſt kein Geſetz gege
vben, das da konnte lebendig machen, das thut allein der willige, der freudige,
der kindliche Geiſt, der.mit dem Glauben in die Seele kommt, und durch den—

feiben darinnen wirket. So wie er in unſern Herzen ſchreyet? Abba lieber Va
rer; ſo erweekt er auch in demſelben kindliches Vertraulen und kindliche Liebe.
Er enrnuer uicht mußig, ſondern erweckt uns ſtets mit Kraft und Nach
druck zun wWilligen tnd inablaßigen Gehorſam gegen die Befehle des Herrn,
und darum nennet auch der Apoſtel Paulus Liebe, Freude, Friede, Gedult, Eph—
Freundlichkeit, Gutigkeit, Sanftmuth, Keuſchheit, Gerechtigkeit nnd Wahrheit, Fruchte des Geiſtes. Aus dieſem Grunde zeigte eben dieſer Apoſtel den Gal.z.

Galatern die Thotheitſ, daß ſie das Geſetz zum Nachtheil des Glaubens erhe—
ben wolten, da jenes ja weder Geiſt noch Leben ſchenken konnte. Er fragt ſie:
HSabt ihr den Geiſt durch das Geſetz empfangen, oder durch die Predigt Gal.z3
pom Glauben? und der auch den Geiſt reichet und thut ſolche Thaten unter 2. 5.

neuch, thut ers durch des Geſetzes Werk, oder durch die Predigt vom Glau
ben? Eben ſo grundlich denken auch unſere Gottſelige Bekenner; Weil durch Art.
den Glauben der heilige Geiſt geſchenkt wird, ſo wird auch das herz ger 20.
ſchickt gute Werke zu thun.Und wie viel, meine Theureſten, konnten wir nicht noch zum Ruhm des

Glaubens, und zum Beweiß ſeiner' Kraft in Beforderung der Heiligkeit, die

E daß
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das Geſetz zwar ſodert, aber'nicht bewirket, ſagen! denn man kann ſich ihn nie
als einen wahren lebendigen Glauben in der Seele vorſtellen, ohne ihn zugleich
als ein recht machtiges Mittel zu denken. Die Sunde zu verabſcheuen, und

vor ihr, als einer Schlange zu fliehen; die Weltliebe zu dampfen und das fluch
tige Weſen derſelben zu verleugnen; uichts nach Himmel und Erde zu fragen,
da man JEſum als das Hochſte Guth angenommen hat:; dieſem JEſu zu Ehz
ren alles aufzuopfern, da er ſich fur uns gegeben, hat zur Gabe und Opfetr,
Aber was iſts nothig weitlauftiger zu ſeyn? Durch Grunde habe ich die Rich
aigkeit meines heutigen Vortrags uberflußig genung bewieſen. Wollte Gott?
Jaß ich ſie eben ſo durch Beyſpiele beweiſen konnte.  2

Aliein hier werde ich von allen Seiten in die Enge getrleben, undt unſty

2 ee e.— 2 ÚνZ
 ô„êpreißwurdigen Thaten? Herrſchet nicht das ruchloie Eben untet euch mehr als

ir inem außern Buchſtaben geueeee ſ guſtlch Snn? Nennet uns den Glau
bigen an JEſum, der ihm zu Ehren alles aufopfern wolte? Muſſen nicht die eu
rigen durch Zwangsmittel angehalten werden, wenn ſie nur etliche Groſchen,
oder Thaler /jur. Erhaltung der Kirchen und. Schulen anwenden ſallen? wer
achtet JEſum und fein Wort  nd ſein Haur und ſeinen Dienſt ſo bec,alß
nach der Vorſtellung eures Glaubens gehalten werden můſte? Wenn auch ver
mogende unter euch ſterben, haben ſie wohl Reigung, auch nur einen geringen
Theil ihres Vermogens, das fie doch gar nicht mehr nutzen konnen, an Kirche,
oder Schulen, oder arme Glieder Ghriſti zu verwenden? auch alsdenn, wenn

ſiealles lachenden Erben Preis geben muſſen? Wurdrn eure Kirchen nicht ſchoij
lungſt wuſterliegen, wenn ſie nicht noch von dem ubrigen. Vermogen aus dem
Pabſtthum, das man ·ihm entriſſen hat, nothdurftig unterhalten werden konn?

ten? oder wurden eure Lehrer nicht viel. kummerlicher leben, und vollends vor
Hunger verſchmachten muſſen, wenn nicht unſere ſo. ſehr verworfene Heiligen,
Suther und Capitalien vermacht hatten, die man wiederrechtlich an ſich gezo
gen hat? Jhirr ruhmet euch des gottlichn Worts; aber was iſt denn vtrachte

ter unter euch als daſſelbige? Arten die Freyheiten, die ihr l. Glaubensſachen
zu urtheilen geſtattet nicht. in die ſchandlichſte Freyheit aus? Breutet man nicht
taglich Meinungen aus, wodilrch diz Einigkeit im Glauben nothwendig. zer

ruttet
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bauet?
Antwortet, meine geliebten Freunde! redet an meiner Stelle! ihr

ſollt die. Erlaubniß dazu. haben; denn ich mochte in meiner Vertheidigung irre

werden „und nicht Herze genung haben, eine boſe Sache zu ſchmucken; ob ich
wohl ganz gerne eingeſtehe, daß man uberall die Vorwurfe zu weit treibt, und
auch Gottlob! noch unter den Lutheranern Chriſten ſind, die ihren Glauben
Ehre machen; der HErr kennet die, ſo, wie er zu Elias Zeiten diejenigen kann

ruitet werden muß? unnd reißet nicht der eine das nieder, was der anderr

te, die ihre Knie nicht gebeugt haben vor Baal; ob ich wohl auch, nach der
Wahrheit. bekennen muß, daß der Ruhm der Pagpiſtiſchen Heiligkeit niche
rig ſth; ſo'ſehr er auch unerleuchtete und unbefeſtigte Seelen, nach ſeinem
außern Schein, zu blenden fahig. ſeyn mochte.

Denn, wie groß kan ſie ſeyn dieſe Heiligkeit, die nicht nach der heiligſten
Vorſchrift des gottlichen Worts eingerichtet iſt, welches man nicht einmahl, le

fen darf? wie groß kan ſie ſryn dieſe Heiligkeit, bey der es nur aufs verdienen
ankommt, und wo Lonnmnmt ung ennnmſucot nothwendig die ſturkſten Triebfe
beln ſthn nußen? wie gron ran ſie ſyyn dieſe Heiligkeit, die ich allenfalls andern

—R

Helligen furs Geld abkaufen kan, wenn ich ſie ſelbft nicht beſttzẽ und ſelbſt auszu

uben, entweder nicht Kraft oder nicht Luſt genug habe? Ja! wie groß kan ſie
ſeyn djeſe Heiligkeit, wo es nur darauf ankommt, daß ich ein gehorſamer Sohn

K!ner irche bin, wenn ich auch gleich im Grunde ein ungehorſamer Sohn, gegen
Gott und den Erloſer bleibe? Doch laßt es uns aufrichtig geſtehen, die gkuek
kcchſrerund befte Wertheidigung fur uns wurde ſehn, wenn die heutigen Lehrer
ſie ſo fuhren konnten/ als die ehemaligen Vertheidiger des Chriſtenthums, wenn
fie verſchiedene Schutzſchriften vor die erſten Chriſten verfertigten, und ſie da
durch von den Berfolgungen und Schmahungen frey zu machen ſuchten, denen
fis gunz unſchuldig unterworfen waren. Sie veriefen ſich nemlich am meiſtetn
annf ons heilige Leben ihrer Chriſten, als eine ganz ausgemachte Sache, die kele
nem Zweifel weiter unterworfen ware. Sehet unſre Chriſten nur an, ſagten ſie-

wie verandert ſie in ihrer Auffuhrung ſind, und ob wohl ihr offenbar gottlich Le
ben eine andere als gottliche Urſach haben kann, zumahl da ſie ſo geſchwind allen
Laſtern den Scheidebrief gegeben haben. Der Geitzige iſt gutthatig, der Mußig—
ganger ſchaffet mit den Handen etwas Gutes, der Hurer iſt keuſch, der Zorni

ge iſt ſanftmuthig, der Stolze demuthig, der aberglaubiſche Gogenknecht ein
aufrichtiger Verchrer des wahren Gottes. All leben unter einander in Ein
tracht und Vertraglichkeit, und es herſchet unter hnen nichts als ebe. Und
frenlic waren diefe Zeugnitze keinem Zweifel unterworfen, da ihre feindlichen

E2 Rich
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ichter, auch ſogar burch Folter und; Marter, keine andere, als ruhmwurdige
Auſſagen vor das tugendhafte Leben der Chriſten, erzwingen konnten.

Mochten doch euch, heutige evangeliſche Chriſten, dergleichen Beyſpiele
zum Eyfer reizen! Mochte doch das alte Chriſtenthum unter euch wieder aufle—
Ben! Maochtet ihr doch eure Feinde durch thatige Beweiſe eures Glaubens an
Chriſtum, in ihren Schmahungen zu ſchanden machen! Mochte doch euer Glau
be viel koſtlicher erfunden werden, als das reine ſte Gold, weil er alle Proben
aushalt! Wir ermahnen euch auf das liebreichſte: Reichet dar in eurem Glauz

1 Pet. ben Tuaend, und in der Tugend Beſcheidenheit, und m der Beſcheidenheit
5. Maßigkeit, in der Mäßigkeit Gottſelgkeit, und in der Gottſeligkeit brüder—

Uchs Liebe, und in der brüderlichen Liebe, gemeine Liebe. Was hilft euch
die Reinigkeit der Lehre, ohne die Reintgkeit des Lebens? was hilft euch der
Muhm des Glaubens, dieweil er nicht Werke hat, todt an ihm fellet iſt? mas
wollet ihr fur Gewißheit haben, daß ihr durch den Glauben an JEſum werdet
gerecht und ſelig werden, wenn er nicht durch die Liebe thatig iſt, und ihr hier,
durch den zuverlaßigſten Beweiß von ſeinem Daſeyn nabt? Alch! wandelt doch

hil. 1,27 würdiglich dem Evangeliounſers. S. i Chtiſti.Jir? inieslichet
hil.2,5. ria wie Iccſus Chriſtus auch war, an den

zu glauben ihr vorgebt, und es muße gleich aus eurer Auffuhrung offenbar wer
den, was ihr ſeyd, und wem ihr dienet.

Du aber, großer und machtiger Heyland! ohne
welchen wir nichts Guütes thunt können, laß mich durch
deine Kraft immer mehr bereitet werden dir zu dienen
und dir gehorſam zu ſeyn. Nimm deinen heiligen Geiſt
nicht von mir, ohne deßen Hulfe ich nichts Gutes ver
mag, und deine Gnade, die mich vor Gott getecht macht,

muſſe mich auch heiligen und in der Heiligung bewahren,
KRegiere du mein Herz und Sinn in meinem ganzen Leben!

Du biſt mein Gott, und was ich bin, bleibt ewig dir ergeben.
Ach!. heilige mich ganz und gar,

Laß melnen Glauben immerdar
„Senyn durch die gebe thatig;

Und will es nicht fort, wie es ſoll,
So ruf ich, wie mein Herz iſt voll:
Gott ſey mir Sunder gnadig! Amen.
qc Wan ſehe den bekannten Brief des Plinius an den Trajan, welches der göſte

im toten Buch iſt.
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